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Unsere Taten—dem Es Ist Jetzt schwer zu berech­
nen, wieviel Volkswirtschaftsgü­
ter der Schofför Alexej Mauer 
In fünfzehn Jahren befördert hat.

Großen Oktober zu Ehren
} WERKTÄTIGE DER SOWJETUNION! SCHLIESST DAS DRITTE ENTSCHEI-] 

\ DENDE PLANJAHR MIT WÜRDIGEN LEISTUNGEN AB! WEITET DEN VOLKS\ 
^UMFASSENDEN SOZIALISTISCHEN WETTBEWERB UM DIE ERFOLGREICHE^ 
^ERFÜLLUNG DES NEUNTEN FÜNFJAHRPLANS! <
: CAua den Losungen des ZK der KPdSU rum 56. Jahrestag der Großen Sozialistischen )
) Oktoberrevolution) )

Er Ist In der Autokolonne 2556 
des Kustanalcr Autotrusts Nr. 1 
tätig. Während der diesjährigen 
Ernte fuhr er mit Erfolg einen 
Autozug aus zwei Anhängern. Im 
sozialistischen Wettbewerb der 
Fahrer zu Ehren des Oktoberfe­
stes ist Alexej Mauer einer der 
besten.

UNSER BILD: Alexej Mauer

Foto: A. Feschtschenko

Manifestation der Einheit 
im Kampf für den Frieden

Bergleute 
halten Wort

In Ihrem Brief an den General­
sekretär des ZK der KPdSU 
Leonid Iljitsch Breshnew 
verpflichteten sich die Werktäti­
gen des bekannten Feldes von O. 
Ischchnell des Schachts „Ml- 
chailowskaja" des Kombinats 
„Karagandaugol". den Jahresplan 
der Kohlengewinnung zum 56. 
Jahrestag des Großen Oktober zu 
erfüllen. Das Kollektiv hat sein 
Wort gehalten: die Aufgabe ist 
vorfristig erfüllt.

Seit Jahresbeginn wurden mit I 
Hilfe des mechanisierten Korn- I 
plexes aus dem Erdlnnern ! 
630 000 Tonnen Kohle gewon- 1 
nen, was um 85 000 mehr ist, ' 
als die Planaufgabe vorsieht. 
Solch eine hohe Leistung hat 
noch kein Feld im Bassin erzielt. 
Zum Erfolg trug ein exakter Plan 
der Arbeitsorganisation, die 
effektive Nutzung der neuen 
Technik, das Wachstum der 
Qualifikation der Mitglieder der 
Komplexbrigade bei. Jeder 
Bergmann hat zwei—drei Neben­
berufe gemeistert, so daß sie 
einander zu beliebiger Zelt 
ersetzen können.

(KasTAG)

Tüchtig 
gearbeitet

Alle siebzehn Brigaden der Bau­
organisation „Promstroi" des Trusts 
„Altaiswinezstroi“ stehen im so­
zialistischen Wettbewerb um die 
vorfristige Erfüllung der Präne des 
dritten entscheidenden Planjahrs. 
Die Maurerbrigadc des Genossen 
Rinus verpflichtete sich, den Jah­
resplan zum/ 15. November zu er­
füllen, hat ihn aber zu Ehren des 
Großen Oktober bedeutend früher 
gemeistert und den ersten Platz er­
rungen. Auch alle anderen Briga­
den haben tüchtig ihren Mann ge­
standen und sind mit ihrem Jahres­
programm auch schon fertig. Der 
„Promstroi" hat seinen Plan von 24 
Millionen Rubel erfüllt und arbeitet 
bereits für 1974.

H. BRUCH
Ust-Kamenogorsk

JAHRESPLAN 
ERFÜLLT

Mit guten Leistungen geht das Kollektiv der 
Zuchtwirtschaft „Talasski", Gebiet Dshambul, dem 
56. Jahrestag des Großen Oktober entgegen. Der 
Plan des dritten, entscheidenden Planjahrs Im 
Verkauf von tierischen Erzeugnissen an den Staat 
und In der Reproduktion der Herde Ist erfüllt, Es

wurden 20 270 Karakulfelle geliefert, was 
bedeutend mehr Ist, als der Plan vorsieht. 87 
Prozent von Ihnen wurden als erste Sorte geliefert. 
Man verkaufte an den Staat 5 686 Tonnen Fleisch 
bei einem Plan von 5 050, 1 685 Zenter Wolle
gegenüber einem Plan von 1 340. Die Fleischliefe­
rung dauert an. Bel einem Plan von 53 000 wird 
der Schafbestand zum Jahresschluß 55 000 betra­
gen. Das Kollektiv Ist bemüht, die Stallhaltung mit 
Erfolg durchzuführen.

(KasTAG)
----------------------------------------------—

r\IE MECHANISATOREN 
und Reparaturarbeiter des 

Chmelnlzkl-Sowchos stehen im 
Wettbewerb zu Ehren des Okto­
berfeiertags. Hier ist die In­
standsetzung der landwirtschaftli­
chen Technik In vollem Gange. 
Vom ersten Tage an ist das Tem­
po der Reparaturarbeiten hoch.

Vom ersten Tage an
Meister Ihrer Sache sind hier 
Peter Mundschau, Albert Haas. 
Iwan Klotschkow, Wladimir Mas­
lakow. Das Kollektiv der Werk­
statt hat sich verpflichtet, lm

vierten Quartal 16 Traktoren, 14 
Mähdrescher und 70 Prozent der 
Bodengeräte zu überholen.

E. WIENS 
Gebiet Pawlodar

ACKER 
VORBEREITET

In den Kolchosen und Sowchosen des Rayons 
Aktjublnsk breitet .sich der sozialistische Wettbe­
werb zu Ehren des 56. Jahrestages des Großen 
Oktober immer mehr aus. Die Mechanisatoren der 
Landwirtschaftlichen Versuchsstation begehen das 
denkwürdige Datum mit vorbildlicher Arbeit. Sie

haben das Herbstackem abgeschlossen. Bel einem 
Plan von 8 100 Hektar wurde die Herbstfurche auf 
einer Fläche von 8 310 Hektar gezogen.

Als erste schlossen den Herbststurz die Mecha­
nisatoren der ersten Abteilung ab. die von Iwan 
Kalnltschenko geleitet wird. Sie pflügten 200 Hekt­
ar über das Soll. Die Besten waren, beim Herbst­
sturz Friedrich Schäfer, Alexander Walter, Fried­
rich Saks. Johann Heinrichs. Oskar Elchele, Johann 
Walter, Kablasch Bukimbajew, Kair Butagarln u. a.

P. |WAN0W
Gebiet Aktjublnsk

DAS LETZTE
GELEIT

Marschall S. M. Budj’onny an Kremlmauer beigesetzt
In tiefer Trauer hat Moskau am 

Montag Abschied vom legendären 
sowjetischen Reitermarschall Se- 
mjon Michajlowitsch Budjonny ge­
nommen. Der Marschall wurde an 
der Kremlmauer auf dem Roten 
Platz beigesetzt, wo unter Blautan- 
nen größte sowjetische Persönlich­
keiten Ihre letzte Ruhestätte haben.

Zu Ehren des Verstorbenen, eines 
dreifachen Helden der Sowjetunion,

führer und ein sehr schlichter und 
herzlicher Mensch."

Im Großen Vaterländischen Krieg 
gehörte S. M. Budjonny zum Haupt­
quartier des Obersten Befehlshabers, 
nahm an der Verteidigung Mos­
kaus teil und befehligte die Trup­
pen einzelner Fronten.

„Die Partei schickte ihn an die 
schwersten Frontabsclèiilte“, beton­
te Marschall P. E. Batizkl in seiner 
Trauerrede.

Wichtige Frage behandelt
Dieser Tage fand eine Tagung 

des Zelinograder Gebietssowjets der 
Werktätigendeputierten statt.

Sie behandelte den Zustand und 
die Maßnahmen zur Bessergestal­
tung der kommunalen Dienstlei­
stung an der Bevölkerung des 
Gebiets im Lichte der Forderungen 
des XXIV. Parteitags der KPdSU.

Zu dieser Frage referierte der 
Vorsitzende des Gebietsvollzugs­
komitees, Genosse A. K. Dshul- 
muchamedow Das Koreferat der 
Ständigen Kommission des Ge­
bietssowjets für Kommunalwirt­
schaft. Straßenbau und Ausstattung 
hielt der Vorsitzende der Kom­
mission, Genosse N. S. Iwanow.

In den Debatten sprachen der 
Vorsitzende des Zelinograder

Stadtvollzugskomitees, Genosse B. 
A. Bonoman ko, Erster Sekretär des 
Rayonparteikomitees Atbassar, S. M. 
Schaiaarow, Erster Sekretär des 
Stepnogorsker Stadtparteikomitees: 
W. P. Gordijenko, Vorsitzender des 
Stadtvollnigskomitees Alexejewka. 
I.F. Sujtschgnko, Vorsitzender des 
Rayonvollzugskomitees Kurgal- 
dshino, \V. F. Jerochin .und andere.

Zu der behandelten Frage wurde 
ein Beschluß gefaßt, der auf die 
Behebung der vorhandenen Mängel 
und die Bessergestaltung des 
kommunalen Dienstes im Gebiet 
gerichtet ist.

Die Tagung beriet auch über 
Maßnahmen zur Erfüllung der 
Wähleraufträge.

V. TEICHRIEB

Die Delegierten des Weltkon­
gresses der Friedenskräfte haben 
die Notwendigkeit hervorgeho­
ben. die Konferenz über Sicher­
heit und Zusammenarbeit in Eu­
ropa In vernünftiger Frist zum 
Abschluß zu bringen und eine 
Verzögerung durch künstliche 
Gründe wie die Diskussion zweit­
rangiger Fragen nicht zuzulas­
sen.

Die Teilnehmer des Kongresses 
vertreten die Auffassung, die 
Konferenz solle vor allem die 
wichtigen politischen Prinzipien 
formulieren und verkünden, auf 
deren Grundlage die europäische 
Staaten, die USA und Kanada 
die feste Verpflichtung überneh­
men, Beziehungen zum Zwecke 
eines dauerhaften und stabilen 
Friedens In Europa zu entwlk- 
keln.

Die Empfehlungen wurden von 
der mit Fragen der europäischen 
Sicherheit und Zusammenarbeit 
befaßten Kommission geäußert.

Die Kommission ist der An­
sicht, daß das Schlußdokument 
der gesamteuropäischen Konfe­
renz auf höchster Ebene unter­
zeichnet werden muß.

Die 14 Kommissionen des Kon­
gresses in Moskau schlossen die 
Diskussion über die wichtigsten 
Probleme der Gegenwart- ab. 
Große Aufmerksamkeit In der 
Diskussion wurde der Verstär­
kung der Einheitsaktionen im 
Kampf für Frieden und. interna­
tionale Sicherheit, gegen bewaff­
nete Konflikte und das Wettrü­
sten sowie für die Entwicklung 
der Zusammenarbeit auf den ver­
schiedenen Gebieten gewidmet.

Die Delegierten unterstrichen 
die große Bedeutung der Rede 
U I. Breshnews auf dem Kon­
greß und würdigten die Rolle 
der Sowjetunion und der ande­
ren Ländern der sozialistischen 
Gemeinschaft bei der Sicherung 
des Friedens lm Prozeß der In­
ternationalen Entspannung.

Flammende Solidarität mit 
dem Kampf der Völker von Viet­
nam. Laos und Kambodscha ge­
gen Imperialismus und Aggres­
sion, brachten die Delegierten 
zum Ausdruck, die sich In einer 
Kommission mit Problemen Indo­
chinas befaßten. Diese Kommis­
sion empfahl, die für Dezember 
dieses Jahres nach Paris einberu­
fene internationale Kambodscha- 
Konferenz zu unterstützen. Sie 
forderte die Friedenskräfte auf. 
verstärkte Solidarität mit dem 
laotischen Volk zu üben. Insbe­
sondere der Patriotischen Front 
von Laos beim Wiederaufbau des 
Landes materielle Hilfe zu erwei­
sen.

Die Mitglieder der Kommission 
forderten von den USA und der 
Salgoner Verwaltung. sich 
streng an das Pariser Vietnam- 
Abkommen zu halten..Sie richte­
ten an alle Regierungen und Völ­
ker den Appell, eine breite Be­
wegung für die Anerkennung der 
Provisorischen Revolutionären 
Regierung der RSV als des ein­
zigen wirklichen Vertreters der 
Bevölkerung Südvietnams zu ent­
falten. Die Delegierten empfah­
len, eine Internationale Konferenz 
für Befreiung der politischen Ge­
fangenen In Südvietnam durch­
zuführen.

Die Kommission Abrüstung 
empfahl, eine baldigste Einberu­
fung der Weltabrüstungskonfe­
renz mit allen Mitteln zu för­
dern. Sie begrüßte die Verhand­
lungen über eine Reduzierung 
der Streitkräfte und Rüstungen 
in Europa und die sowjetisch­
amerikanischen Verhandlungen 
Uber die Begrenzung der strate­
gischen Rüstung.

Delegierte des Kortferesses 
stellten bei der Erörterung der 
Probleme der wirtschaftlichen 
und wissenschaftlich-technischen 
Zusammenarbeit fest. In den in­
ternationalen' Beziehungen wer­

de die Tendenz zur Erweiterung 
und Entwicklung zahlreicher For­
men der Internationalen Zusam­
menarbeit stärker, die den Inter­
essen und Erwartungen aller Völ­
ker der Welt entspricht.

Nach Meinung von Mitglie­
dern der Kommission sollten bei 
Gleichberechtigung und allseiti­
gem Vorteil große wirtschaftliche 
Projekte, darunter für den Um­
weltschutz und die rationelle 
Nutzung von Bodenschätzen so­
wie lm Städtebau, ausgeführt 
werden.

In der Kommission Chile ha­
ben etwa 80 Redner. Vertreter 
internationaler Organisationen 
und vieler Länder, gesprochen. 
Wie die Diskussion zeigte, be­
steht In der Kommission eine 
Übereinstimmung der Ansichten, 
allerdings mit einigen Schattie­
rungen.

Es wurde die Notwendigkeit 
unterstrichen, eine allgemeine 
Isolation der Junta, die die Macht 
In Chile an sich gerissen hat. 
durchzusetzen und dem kämp­
fenden chilenischen Volk mög­
lichst umfassende und wirksame 
Hilfe zu erweisen.

Die Kommission forderte al­
le Frledenskrüfte auf, bei der 
Bildung von nationalen Komite­
es für Solidarität mit Chile In 
■allen Ländern behilflich zu sein 
und die Kampagn- für die Frei­
lassung des Generalsekretärs der 
KP Chiles Luis Corvalan und 
aller Patrioten sowie für die 
Einstellung der Repressalien zu 
intensivieren.

Die Kommission befürwortete 
die Einsetzung eines Internatio­
nalen. Gerichts aus hervorragen­
den Juristen, das gegen die Jun­
ta verhandeln soll.

Die Länder Asiens, die nach 
Jahrzehntelangen Leiden und 
Kampf ihre Unabhängigkeit er-
rungen haben, müssen Jetzt mit 
der imperialistischen Ausbeu­
tung In all deren Erscheinungs­
formen aufräumen, erklärte die 
Kommission, die sich mit Pro­
blemen des Friedens und der Si­
cherheit In Asien befaßte.

Um wirtschaftliche Unabhän­
gigkeit. Demokratie und sozia­
len Fortschritt zu erzielen, sei­
en ein dauerhafter Frieden und 
die Sicherheit In Asien unum­
gänglich. Die Kommission stell­
te fest, das lasse sich nur mit 
kollektiven Anstrengungen in 
vollem Einklang mit den Ban­
dung Prinzipien. der UNO Char- 
ta und zweiseitigen Abkommen 
zwischen asiatischen Ländern er­
zielen.

Das System der kollektiven 
Sicherheit in Asien werde für 
jedes asiatische Land offen sein 
und der Festigung des Friedens 
und der Zusammenarbeit zwi­
schen den Ländern dienen.

In den' Sitzungen der Nahost- 
kommlsslon stellten die Redner 
fest, eine der aktuellsten Aufga­
ben aller Friedenskräfte bestehe 
darin, die unverzügliche und 
restlose Verwirklichung des Si­
cherheitsratsbeschlusses vom 22. 
Oktober dieses Jahres durchzu­
setzen. Das sei für die freie und 
unabhängige Entwicklung aller 
Staaten des Nahen Ostens not­
wendig.

Die Mitglieder der Nahost- 
kommlsslon haben den Entwurf 
eines Berichts gebilligt, der zu­
sammen mit anderen Berichten 
dem Kongreßplenum vorgelegt 
wurden.

Dichter. Schriftsteller, Regis­
seure und Künstler aus verschie­
denen Ländern, die in der Kom­
mission „Zusammenarbeit In 
Bildung und Kultur" arbeiteten, 
haben vorgeschlagen, ein Jahr 
der Internationalen kulturellen 
Zusammenarbeit durchzuführen.

Auf dem Programm sollen Sym­
posien Uber hervorragende Ver­
treter der Weltkunst, eine Welt­
ausstellung der modernen bilden­
den Künste unter der Devise 
„Frieden und Völkerverständi­
gung". ein Weltfestival der zeit­
genössischen Musik und ein in­
ternationales Theaterfestival ste­
hen.

Die Kommission „Nationaler 
Befreiungskampf gegen Kolonia­
lismus und Rassismus" stellte 
fest, Kolonialismus, Neokolonia­
lismus, Rassismus. Apartheid 
und nationale* Unterdrückung 
seien heutzutage eine der Haupt­
quellen internationaler Span­
nungen und Konflikte.

Der Befreiungskampf der un­
terdrückten Völker sei nicht nur 
ein gerechter und legitimer 
Kampf für Ihre unveräußerlichen 
Rechte, sondern auch ein wert­
voller Beitrag zum Internationa­
len Frieden und zur Sicherheit, 
zur Entwicklung der internatio­
nalen Zusammenarbeit.

Die Kommissionsmitglieder 
konstatierten, daß dank den An­
strengungen der Sowjetunion 
und der anderen Länder der so­
zialistischen Staatengemeinschaft 
in den internationalen Bezie­
hungen eine Entspannung einge­
treten ist, die günstige Voraus­
setzungen für die Entfaltung des 
Befreiungskampfes und für die 
Festigung der nationalen Unab­
hängigkeit schafft

In dem Bericht der Kommis­
sion. die über die Zusammenar­
beit beim Umweltschutz beriet, 
ist ein Programm von Maßnah­
men zum Schutz der Naturressöur- 
cen dargelegt. Die Lösung die­
ses Problems könne erst durch 
die Bannung der Kriegsgefahr, 
durch die Einstellung des Wett­
rüstens, durch Abrüstung, einen 
dauerhaften und stabilen Frieden 
und durch die Zusammenarbeit 
aller Völker erzielt werden, er­
klärten die Mitglieder der Kom­
mission.

In anderen Kommissionen des 
Kongresses ging die Diskussion 
über die Verankerung der Prin­
zipien der friedlichen Koexistenz 
der Staaten mit unterschiedlicher 
Gesellschaftsordnung, über die 
Verstärkung des Kampfe^ für die 
ökonomische Unabhängigkeit der 
Entwicklungsländer und über die 
Zusammenarbeit der zwischen­
staatlichen und nlchtstaatltchen 
internationalen Organisationen zu 
Ender

Die Treffen von Moskauern 
mit Kongreßteilnehmern haben 
sich zu einer Manifestation der 
Einheit lm Kampf für den Frie­
den gestaltet. In der Sitzungs­
freien Zelt kann man Delegierte 
in Moskauer Betrieben, Institu­
ten und Büros antreflen.

Viele Delegierte beteiligen 
sich an Interessentreffen. Die 
Parlamentarier wurden von 'A' P- 
Schitikow, Vorsitzender des Uni­
onssowjets. empfangen. Ver­
treter ausländischer Gewerk­
schaften wellten lm Zentralrat 
der Gewerkschaften der UdSSR 
zu Besuch.

Junge Kongreßdelegierte stat­
teten dem Ersten Sekretär des 
ZK des Komsomol. Jewgeni TJa- 
shelnlkow, und Mitglieder von 
Frauenorganisationen der Vorsit­
zenden des Komitees der Sowjet­
frauen. Valentina Nikolajewa-Te- 
reschkowa. einen Besuch ab. 
Das Zentralhaus der Journalisten 
war die Stätte, wo Bauern aus 
verschiedenen Ländern zusam-. 
mentrafen.

Im ganzen Lande Anden Soli­
daritätskundgebungen jnlt dem 
Kongreß der Friedenskräfte statt. 
Arbeiter Leningrads, Schiffbauer 
Wolgograds, Bauern Usbeki­
stans, Textilarbeiter Belorußlands 
bringen ihre feste Überzeugung 
zum Ausdruck, daß der Kon­
greß der weiteren Minderung der 
internationalen Spannungen die­
nen wird.

(TASS)

wurde ein dreifaches Artilleriesalut 
geschossen.

An der Trauerfeier nahmen L. 1. 
Breshnew, N. V. Podgomy, A. N. 
Kossygin und andere führende Per­
sönlichkeiten der Sowjetunion teil.

UdSSR . Verteidigungsminister 
Marschall der Sowjetunion A. A. 
Gretschko sagte auf der Trauer­
feier: „Die Verdienste Budjonnys 
um die Verteidigung unseres sozia­
listischen Vaterlandes sind wahr­
haft gewaltig. Er hat sich die Liebe 
und Achtung des ganzen Volkes er­
worben. Sein Andenken wird stets 
in unseren Herzen fortleben.“

Armeegeneral I. W. Tjulenew, der 
1919 in der Ersten Reiterarmee un­
ter Budjonny gedient hat. sagte: 
„Wir alle haben unseren Komman­
deur geliebt — er war kühn und 
furchtlos, ein talentierter Truppen-

Am Montag und am Dicnstagvor- 
mittag hatten Tausende Menschen im 
Gewerkschaftshaus dem verstorbe­
nen Heerführer die letzte Ehre er­
wiesen. Mit einer Schweigeminute 
ehrten Mitglieder des diploniati ' 
sollen Korps und Teilnehmer des 
Weltkongresses der Friedenskräfte 
den Verstorbenen.

Der Sarg wurde auf einer Ge 
schützlafette vom Gewerkschafts 
haus auf den Roten Platz ge­
bracht. Nach der Trauerfeier trugen 
Ihn L. L Breshnew, A. N. Kossygin. 
N. V. Porgorny und Freunde de« 
Verstorbenen zur Kremlmauer, wo 
sie ihn unter den Klängen der 
Staatshymne der Sowjetunion in 
das Grab hinabließen. Militärische 
Ehrung für den Verstorbenen war 
ein Truppenvorbefmarsch auf dem 
Roten Platz.

(TASS)

Vehandlungen über Rüstungsabbau
------------ TASS-Kommentar. ' ~ \

Vertreter von 10 Ländern ha­
ben am Dienstag Verhandlun­
gen über eine Einschränkung 
der Streitkräfte und Rüstungen 
in Mitteleuropa aufgenommen.

Die sozialistischen Länder setzen 
sich seit Jahren konsequent dafür 
ein, daß dieses Problem einer Lö­
sung fugeführt wird, stießen aber 
auf Widerstand der Westmächte. 
Erst im Ergebnis der internationa­
len Entspannung, die den beharrli­
chen Bemühungen der Sowjetunion 
und aller anderen Länder der so­
zialistischen Staatengemeinschaft zu 
verdanken ist, wurden Bedingun­
gen geschaffen, die es ermöglichten.

konkret an dieses für die Länder 
und Völker Europas so wichtige 
Werk zu gehen.

Es handelt sich wirklich darum, 
die Verbesserung der politischen 
Situation in Europa durch mili­
tärische Entspannung zu ergänzen. 
Ein Erfolg der Wiener Gespräche 
könnte ohne Zweifel in bedeuten­
dem Maße der Konferenz über Si­
cherheit und Zusammenarbeit in 
Europa förderlich sein, deren zwei 
te PliHse zur Zeil in Genf stultfin- 
det. Die Wiener Verhandlungen be­
ginnen nicht am Nullpunkt Bei 
Konsultationen zwischen 19 Län­
dern. die in der ersten Hälfte die­
ses Jahres stattfanden, wurde der

Teilnehmerkreis der künftigen Ab­
kommen vereinbart.

Ihre Streitkräfte und Rüstungen 
sollen, elf Staaten reduzieaon — auf 
einer Seite die UdSSR, Polen, 
die DDR und die Tschechoslowakei 
und auf der anderen — die USA. 
Großbritannien, Kanada, die Bun­
desrepublik Deutschland, Belgien, 
die Niederlande und Luxemburg. 
Die Reduzierung wird sich sowohl 
auf die Truppen dieser Staaten als 
auch auf die auf ihrem Territorium 
stationierten Streitkräfte der USA, 
Großbritanniens, Kanadas und der 
UdSSR er«lrecken. Diese elf Staa­
ten sind berechtigt, In Wien Be­
schlüsse zum Wesen der Fragen zu 
lassen.

Die restlichen acht Staaten — 
Bulgarien, Ungarn, Griechenland,

Dänemark. Italien, Norwegen, Ru­
mänien und die Türkei — die den 
Verhandlungen als Beobachter bei­
wohnen, werden ebenfalls ihren Bei­
trag leisten können.

Das Problem eines Abbaus von 
Streitkräften und Rüstungen in 
Mitteleuropa Ist natürlich kompli­
ziert — zum ersten Mal in der Ge­
schichte Europas, ja der ganzen 
Welt wird diese Frage konkret und 
praktisch gestellt. Die im Westen 
laut werdenden Appelle, solche 
Schemen der Einschränkung der 
Streitkräfte und Rüstungen in Mit­
teleuropa durchzusetzen, die den 
NATO-Ländern einen einseitigen 
militärischen Vorteil sichern wür­
den, sind den Wiener Verhandlun­
gen keineswegs dienlich.

Was die Sowjetunion betrifft, so

hat sie für die Wiener Verhandlun­
gen eindeutige und konstruktive 
Vorschläge vorbereitet. „Unsere Po­
sition ist klar und verständlich", 
betonte L. 1. Breshnew in seiner 
Rede auf dem Weltkongreß der 
Friedenskräfte. „Wir sind der An­
sicht, daß man eine Reduzierung 
sowohl der ausländischen als auch 
der nationalen Land- und Luftstreit- 
krfifte der an den Verhandlungen 
beteiligten Staaten in dem bereits 
bestimmten Raum Mitteleuropas 
vereinbaren muß. Dabei soll die Si­
cherheit einer der Seiten keinen 
Abbruch erleiden, und keine von ih­
nen darf einseitige Vorteile auf 
Kosten der anderen erhalten".

Wenn alle Verhandlungspartner 
sich von so gerechten und gegen­
seitig vorteilhaften Kriterien und 
Prinzipien leiten lassen, so werden 
die Wiener Verhandlungen wichtige 
Ergebnisse für die Festigung des 
Friedens in Europa und in der gan­
zen Welt bringen.



’• PARTEI- UND POLITISCHEMASSENARBEIT • :O

Kommunisten studieren
den Kommunismus

Im September gaben sie Ihren 
Kindern das Geleit In die Schule. 
Einen Monat später setzten sic sich 
selbst auf die Schulbänke! Der 
Unterricht im System der ökono­
mischen und Parteischulung hat al­
lerorts begonnen. Das Kontingent 
der „Schüler" setzt sich größten­
teils aus nicht mehr Jungen Perso­
nen zusammen. Unter den Zuhörern 
sind Arbeiter, bekannte Ingenieure 
und Wissenschaftler, Minister, Lei­
ter von Ämtern und Anstalten. Je­
der Kommunist ist verpflichtet zu 
lernen. Doch nicht einfach seinen 
Gesichtskreis erweitern, nicht ein­
fach sein Berufsniveau heben. Er 
ist verpflichtet, den Kommunismus 
zu studieren, aufgrund der erwor­
benen Kenntnisse die spezifischen 
Besonderheiten des morgigen Ta­
ges voraussehen zu können, auf 
den morgigen Tag allseitig vorbe­
reitet zu sein. Gerade deshalb 
schenken die Parteiorganisationen 
Alma-Atas alljährlich der Schulung 
der Kommunisten und Parteilosen 
ihr besonderes Augenmerk. Es ge­
nügt die Tatsache zu erwähnen, 
daß im vergangenen Jahr von al­
len Stufen der Parteischulung etwa 
70 000 Personen erfaßt waren, d. h. 
praktisch., jeder zehnte Einwohner 
von Alma-Ata und beinahe jeder 
zweite, nicht mitelngercchnct die 
Schüler, Studenten, Rentner usw. 
Diese Zahl Ist wesentlich gewach­
sen seit jener Zeit, als das Zentral­
komitee der KPdSU den bekann­
ten Beschluß faßte „über die Ver­
besserung der ökonomischen Schu­
lung der Werktätigen".

Eigentlich ist es schwer, das eine 
vom anderen zu trennen — die po­
litische Schulung von der ökonomi­
schen. Nach W. I. Lenins Bestim­
mung ist die Politik der konzen­
trierte Ausdruck der Ökonomik. So 
wird gegenwärtig der Unterricht 
in den politischen, in den Schulen 
für Grundlagen des Marxismus- 
Leninismus gestaltet sowie in theo­
retischen Seminaren Alma-Atas 
und ip der Wirtschaftshochschule, 
die das Stadfparteikomitee bei der 
Abendühiversität des Marxismus- 
Leninismus organisiert hat.

Die .Worte, daß die politische 
Schulung ein Teil des gesamten 
Prozesses der kommunistischen Er­
ziehung <jer Werktätigen ist, sind 
schon längst ein Axiom geworden.

Organisierter Anfang
AKTJUB1NSK. Im System der 

Parteischulung der ländlichen Par­
teiorganisationen des Gebiets ver­
liefen die ersten Beschäftigungen 
erfolgreich. Sie waren den Be 
schlössen des Aprilplenums (1973) ■ 
des ZK der KPdSU gewidmet.

In der Schule für Grundlagen 
des Marxismus-Leninismus des 
Sowchos „40 Jahre Kasachische

Angelegenheiten
eines
Gewerkschaftsleiters

Ziemlich genau, nur etwas ab­
strakt. Die politische Schulung 
wird tatsächlich ein wirksames Mit­
tel, wenn sie nur richtig gestaltet 
wird. Das ist durchaus keine leere 
Frage. Der Verfasser dieser Zeilen 
verfügt über zahlreiche Angaben, 
daß im Wirtschaftsinstitut der Aka­
demie der Wissenschaften Kasach­
stans gelehrte Männer die einbän­
dige Partclgcschichte studieren, im 
Finanzministerium — die Politöko­
nomie des Kapitalismus (den ele­
mentaren Hochschulkursus), die 
Hauptverwaltung der Apotheken 
studierte die sogenannte laufende 
Politik. Das Studium bestand in 
folgendem: ein Genosse gab den 
anderen kurz den Inhalt der Zen­
tralzeltungen von einer Woche wie­
der. Das geschah leider nicht Anno 
dazumaL sondern in der zweiten ‘ 
Hälfte der 60er Jahre, sogar Ende 
der 60er Jahre. Es hieß, daß die 
hohe Obrigkeit nichts mehr zu ler­
nen braucht, daß sie ohnehin alles 
weiß.

Vor einigen Jahren machte sich 
eine Brigade des ZK der KPdSU 
mit dem Stand der politischen und 
ökonomischen Schulung in Betrie­
ben und Anstalten der Republik­
hauptstadt bekannt. Die Schlüsse, 
die sie daraus zog, ihre Empfeh­
lungen dienten zum Nutzen der 
Schulung. Seither geht man an die 
Organisation der Parteischulung 
schöpferisch und ernst heran. Zu­
dem differential, was unter den 
Bedingungen eines großen Indu­
strie- und Verwaltungszentrums 
äußerst wichtig ist.

Im Stadtbezirk Sowjetski hat 
man 50 theoretische Seminare ge­
bildet Der dritte Teil der Kom­
munisten wird „Wissenschaft und 
Praxis der Leitung" studieren, der 
andere Teil — „Grundlagen der 
wissenschaftlichen Leitung der so­
zialistischen Produktion“. Die letz­
te Gruppe wird Fragen der Ge­
schichte, Philosophie, der Außenpo­
litik der KPdSU durchnehmen.

Ganz anders ist das Herangehen 
an die Organisierung des Netzes 
der Parteischulung im Frunse- 
Stadtbczirk. Hier werden weitge­
hend methodische Seminare - und 
solche zu Fragen mit Problem­
stellung organisiert.

Im Kalinin-Stadtbezirk funktio­
nieren die Filiale der Wirtschafts-

SSR" sprachen nach dem Propa- 
Sandisten — dem Sowchosdirektor 

, Klassen — Viele Hörer. Sie 
führten Beispiele an, die die wei­
se Außenpolitik der KPdSU und 
des Sowjetstaates charakterisieren, 
erzählten über die Reise des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU 
L. I. Breshnew in die BRD, USA 
und Frankreich, seinen großen Bei- 

hnclischule, Schulen der kommuni­
stischen Arbeit, Volkswlrlschafts- 
Universitäten, über 6000 Arbeiter 
nahmen das Studium an ihnen auf.

Das sind die drei charakteristi­
schen Bezirke der Rcpublikhaunt- 
Stadt. Der Sowjetski-Stndtberlrk ist 
eigentlich das politische und Ver­
waltungszentrum der Stadt. Hier 
befinden sich die wichtigsten Repu­
blikministerien. Anstalten und Äm­
ter. Deshalb ist der Umstand be­
greiflich, daß hier die Themen „Wis­
senschaft und Praxis der Lei­
tung", „Grundlagen der wissen­
schaftlichen Leitung der sozialisti­
schen Produktion" weitgehend ver­
breitet sind. Der Frunse-Siadtbe- 
zirk dagegen ist der Mittelpunkt 
der Wissenschaftler. Hier befinden 
sich die Akademie der Wissen­
schaften und ihre führenden For­
schungsinstitute. Verständlich ist 
ihr das Interesse für Gegenwarts­
probleme, für die marxistisch-leni­
nistische Methodologie in der Wis­
senschaft.

Und der Kalinin-Stadtbezirk? 
Das ist ein Arbeiterbezirk, auf des­
sen kräftigen Schultern die ganze 
Bauindustrie der Republikstadt 
liegt Für diesen Bezirk ist der 
Hang zur konkreten Ökonomik 
kennzeichnend, das Streben, Pro­
bleme der Bauleitung zu studieren. 
Insgesamt (mitcingerechnet alle 
Stufen) haben hier etwa 20 000 
Werktätige angefangen, Ökonomik 
zu studieren. Das Ist viel mehr als 
in den vergangenen Jahren. Außer­
dem umfaßt das System der Par­
teischulung (Abenduniversität des 
Marxismus-Leninismus, politische 
Anfangsschulen der Grundlagen des 
Marxismus-Leninismus) etwa 12 500 
Personen.

Schon die ersten Tage zeugen 
davon, daß das Stadtparteikomitee 
und das Haus für Politschulung 
sich sorgfältig auf die Massenschu­
lung der Kommunisten und Partei­
losen vorbereitet haben. Das Wesen 
der Sache liegt nicht allein darin, 
daß der Unterricht organisiert und 
interessant verlief. Einen „Muster-" 
Tag vorzubereiten ist nicht allzu­
schwer, tim so mehr, da man weiß, 
daß die Kontrolle an diesem Tag 
besonders genau und streng sein 
wird/ Euer Korrespondent war in 
einigen Industriebetrieben Alma- 

trag zur Sache des Friedens, freund­
schaftlichen Beziehungen mit ande­
ren Ländern.

DSHAMBUL. Im System der 
Partei-, Komsomolschulung und 
ökonomischen Ausbildung der länd­
lichen Parteiorganisationen des Ge­
biets wurden die Beschlüsse des

In den Volksuniversitäten
KARAGANDA. (KasTAG). Die 

erste Beschäftigung fand in der 
städtischen Volksuniversität für 
Kultur statt. An den Fakultäten 
für Theater, Kino, Musik, bildende 
Kunst kommunistische Erziehung 
u. a. studieren über 800 Personen. 
Der Unterricht begann auch in.

Ata«. in der Akademie der Wissen­
schaften, in verschiedenen Anstal­
ten. Mich interessierten weniger 
die Ergebnisse des ersten Tages als 
der Eindruck, den Zuhörer und 
Propagandist gewonnen hatten, ih­
re Pläne und Meinungen.

Franz Werner, Ingenieur aus dem 
Ministerium für Straßenbau, ist 
der Meinung, daß das Wichtigste 
In der Schulung ihr logischer Auf­
bau ist. Das System wird manch­
mal geopfert, man läßt sich von 
laufenden Fragen ablenken, mitlaufcndcn Fragen ablcnken, .....
denen sich jeder Zuhörer selbst be­
kannt machen, die er selbst erler­
nen könnte.

Kandidat der Wissenschaften, 
Nashmitdin Muchitdlnow schlägt 
vor, mehr junge Wissenschaftler 
zur Lektorentätigkeit heranzuzie­
hen. die Fragenstellung und Be­
richte derart zu organisieren, um 
Diskussionen hervorzurufen, denn 
im Streit wird die Wahrheit gebo­
ren. das Talent des Lektors in der 
Verbindung, im Kontakt mit der 
Zuhörerschaft.

Matthias Herz, Leiter der Kom­
plexbrigade der spezialisierten 
Bauverwaltung Nr. 39, läßt au» 
eigener Erfahrung die Bemerkung 
lallen, daß der Arbeiter gegenwär­
tig unbedingt ökonomisches Wissen 
braucht.

Ewald Fuchs, Betonierer aus dem 
Trust „Mostodorpromstroi", ist der 
Meinung, daß man sich âuf eine 
Vorlesung für ein Arbeiteraudito- 
rlum ebenso gut vorbereiten "muß 
wie für ein gelehrtes, nur noch ein 
bißchen besser. Erika Kulbarts, Pe­
ter Heinrichs. Woldemar Moor, 
Woidemar Emst sind mit ihm voll­
ständig einverstanden.

Verschiedene Meinungen wurden 
Scäußert, die man bestreiten oder 
cnen man beipflichten kann. Nur 

augenscheinlich war, daß das eben 
erst begonnene Parteilehrjahr nie­
mand gleichgültig läßt In den „Fe­
rien". versteht sich von selbst, sind 
in der Welt und in unserem Land 
viele interessante Ereignisse ge­
schehen, erfreuliche Wandlungen 
haben sich vollzogen, die man be­
greifen muß. Das sowjetische, vom 
XXIV. Parteitag der KPdSU erar­
beitete Friedensprogramm wird 
verwirklicht. Das dritte, entschei­
dende Planjahr nähert sich seinem 
Ende. Das Leben liefert reiches 
Material zum Erfassen, für ein 
richtiges Verständnis dessen, was 
um uns geschieht. Kommunismus 
ist bewußtes Schöpfertum der Mas­
sen. Die Parteischulung erzieht den 
Menschen dies Bewußtsein an.

L WEIDMANN. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Aprilplenums (1973) des ZK der 
KPdSU, Fragen der internationalen 
Tätigkeit unserer Partei studiert. 
Dem Beginn des Unterrichts war 
eine gründliche Vorbereitung 
vorangegangen. Auf einem Propa­
gandistentreffen wurden die 
Erfahrungen in der Steigerung der 
Effektivität der politischen und 
ökonomischen Schulung studiert.

(KasTAG)

den städtischen Universitäten für 
Staat und Recht, pädagogisches 
Wissen, Sowjcthandel, Gesund­
heit u. a.

In der Stadt arbeiten 86 Volks­
universitäten, in denen mehr als 
18 000 Personen studieren.

Das dritte, entscheidende 
Arbeitssemester

„Würdigen wir das entscheiden­
de Planjahr der Studentenbau­
trupps mit Stoßarbeit!" — unter 
dieser Devise -.fartete der Zeliuo- 
grader 5 230 Mann starke Gebiets­
studentenbautrupp sein drittes 
Arbeitssemester 1973. Der Studen­
tentrupp erfüllte ein Bauprogramm 
im Umfang von 14 494 700 Rubel. 
Das Jubiläumsjahr verlieh der ge­
samten Tätigkeit der Studenten­
bautrupps des Gebiets Zelinograd 
ein eigenartiges Gepräge. Die Fra­
gen der Mehrung der ruhmreichen 
Traditionen des Komsomol, die brei­
te Propaganda dieser patriotischen 
Bewegung der sowjetischen Stu­
dentenschaft standen sehr zuge­
spitzt. Viele ruhmreiche Traditionen 
entstanden in den Studententrupps. 
Es gibt aber eine, die teuerste, die 
für jedermann heilig ist Auf dem 
Titelblatt der Komsomoleinweisung 
ist W. I. Lenins Silhouette. Mit 
Lenin im Herzen — das ist die be­
ste Tradition der Studentenbau­
truppler.

Zusammen mit den sowjetischen 
Studenten arbeiteten 14! Vertreter 
aus 43 Ländern Asiens. Afrikas und 
Lateinamerikas, Austauschgruppen 
aus der DDR. Nicht zu überschät­
zen ist ihr Nutzen für die Pro­
duktion sowie für die Durchfüh­
rung der Festival-„Woche" zu Eh­
ren der X. Weltfestspiele der Ju- 
Send und Studenten, die am 28. 
uli im Berlin eröffnet wurden. 

Die Vertreter aus den Ländern Af­
rikas und Lateinamerikas, Studen­
ten der Universität der Völker­
freundschaft „Patrice Lumumba", 
organisierten Treffen, hielten viele 
Vorlesungen vor den Landwirten 

Mit großem Elan arbeitet im Zellnograder Pumpen­
werk die Komsomolzen- und Jugendbrigade In der 4. 
mechanischen Halle, die vom Kommunisten Wassili 
Stickel geleitet wird. Im neuen Planjahrfünft hat sich 
diese Brigade verpflichtet, ihren Plan In vier Jahren 
zu meistern. Die Ergebnisse der Arbeit der Brigade-

mitglieder (v. I.) Valentina Denlssenko, Wassili 
Stickel, Jelena Wolga, Valeri Klonutow, Jewdokia 
Sawertailowa und Gennadi Dyrdin zeigen, daß sie ih­
ren Aufgaben gewachsen sind und ihre Verpflichtun­
gen vorfristig erfüllen werden.

Foto: D. Neuwirt

und Jugendlichen über die Jugend­
bewegung in ihren Ländern.

Schulter an Schulter mit den 
Arbeitern und Landwirten trateh 
die Studenten ihre Arbeitswachl 
an. Wie im Zaubermärchen wuch­
sen Wohnhäuser und Schulgebäude, 
Speisehallen und Läden. Viehfar­
men und Gemüselager empor. 7 977 
Quadratmeter Wohnfläche,. 62 Pro- 
duklionsobjekte, kulturelle, soziale 
und andere Versorgungseinrichtun- 
Ben tadelloser Qualität wurden zur 

utzung übergeben. Die Beharr­
lichkeit und der Heldenmut der 
Studentenbautruppler ließen eine 
unauslöschliche Spur In den Herzen 
der Landwirte zurück. „Wir dan­
ken für die Hilfel Kommt im näch­
sten Jahr wieder!" sagten beim 
Abschied die Bauarbeiter, die sie 
liebgewonnen und als Gesinnungs­
genossen und würdige Kollegen in 
ihr strenges Arbeitskollektiv aufge­
nommen hatten.

überall, wo die Studententrupp- 
ler in grünen Blusen arbeiteten,, 
entstanden Pionierlager-Sputniks, 
wurden Konzerte dargeboten, ent­
falteten Agitbrigaden und -kollek­
tive rege Tätigkeit. Studentenbau­
truppler hielten für die hiesige 
Bevölkerung 1455 Vorlesungen, ga­
ben den Landwirten 535 Laien- 
kunstkonzerfe, eröffneten 44 Büros 
guter Dienste, statteten 67 Klubs, 
Bibliotheken, Lesesäle und Brigaden­
säle aus. 1 980 Kinder der Land­
wirte erholten sich in 48 Sputnik- 
Lagern bei Studentenbautrupps. Die 
jungen Spezialisten, Studenten und 
Lehrer der Zelinograder und Mos­
kauer Medizinhocnschulen, erwie­
sen den örtlichen Organen des Ge- 

sundheitsschutzcs tatkräftige Hilfe. 
Während des Arbeitssemesters wur­
den etwa 57 500 Personen medizi­
nisch und prophylaktorisch betreut. 
I 400 Operationen gemacht, bei 183 
Geburten geholfen. 808 Vorlesun­
gen zu medizinischen Themen ge­
halten, I 991 Zusammenkünfte mit 
Landwirten organisiert, denen etwa 
70 000 Zuhörer beiwohnten, 507 Sa- 
'nitätsunterweisungen erteilt, 800 
Industrie-, kommunale und andere 
Betriebe, Betriebsküchen, Verkaufs­
stellen, Kinderanstalten untersucht, 
ein I 932 Personen starkes Aktiv des 
Roten Kreuzes vorbereitet. In die­
sen Zahlen, Vorlesungen und Ob­
jekten steckt beharrliche Arbeit der 
Studenten, schlaflose Nächte mit 
Betrachtungen und Überlegungen, 
voller Suche. Ihre gesamten Erfah­
rungen, ihr Können, die Glut ih­
rer Herzen brachten die Studenten 
als Arbeitsgeschenk für das dritte, 
entscheidende Planjahr dar.

Das dritte Arbeitssemester
dieses Jahres zeugte beredt vom 
zuverlässigen Fundament für die 
erfolgreiche Erfüllung der Aufga­
ben des kommenden Jahres, des 50. 
Jahrestags, da dem Komsomol 
der Name Wladimir lljitsch Lenin 
verliehen wurde.

„50 Stofiarbeitstage für den Le­
ninschen Komsomol!" — wird die 
Devise der Studentenbautruppler 
des Gebiets Zelinograd im dritten, 
im Arbeitssemester 1974 sein.

W. MARX. 
Instrukteur der Polltabtellung 
des Studentengebietsbautrupps

Zelinograd

Jakob Frickel ist Baggerführer 
im Tagebau „Sapadny". Er ist nicht 
allein ein guter Betriebsarbeiter, 
sondern auch ein Aktivist des öf­
fentlichen Lebens. Das sechste Jahr 
nacheinander leitet er die Ge­
werkschaftsorganisation des Berg­
bauabschnitts. Als Hauptaufgabe 
der Tätigkeit der Gewerkschafts­
organisation sieht Frickel die Mo­
bilisierung des Kollektivs zur Er­
füllung der Produktionsaufgaben 
an. Um. diese Aufgabe erfolgreich 
zu lösen, muß ein wirksamer 
Wettbewerb organisiert werden.

Um ihn effektiver zu gestalten, 
müssen reale sozialistische Ver­
pflichtungen übernommen werden. 
Jede' Brigade, jeder Bergarbeiter 
müssen genau ihren Beitrag zur all­
gemeinen Sache . bestimmen, ihre 
Rolle im Kampf für die vorfristige 
Erfüllung des Fünfjahrplans und 
der sozialistischen Verpflichtungen.

Von den Gewerkschaftsfunktionä­
ren hängt vor allem die Verwirkli­
chung der Leninschen Prinzipien 
des Wettbewerbs ab — Offenkun­
digkeit, Vergleichbarkeit der Ergeb­
nisse und die Möglichkeit, die Er­
fahrungen zu nutzen.

Jeden Monat legt der Abschnitts­
leiter in der Sitzung des Gewerk­
schaftskomitees oder vor der Voll­
versammlung des Werkkollektivs 
Rechenschaft ab. Man zieht das 
Fazit in der Arbeit der Baggerfüh­
rer, verteilt an die Baggermann- . 
schäften Plätze und überreicht Prä­
mien.

Beim Fazitziehen berücksichtigt 
man nicht nur die Produktionslei­
stungen, sondern auch die Arbeits­
und Produktionsdisziplin, die An­
teilnahme der Bergarbeiter am öf­
fentlichen Leben des Werkkollek­
tivs.

Das Gewerkschaftskomitee be­
schloß, den Elektroschlossern und 
Baggerführern der Brigade Jellse- 
ienkow für gute Arbeit ohne Ver­
letzung der Sicherheitstechnik un­
entgeltliche Speisemarken für drei 
Monate zu geben. Das ist eine Art 
materiellen Anreizes.

Das Gewerkschafts k o m i t e e 
kämpft entschieden gegen jegliche 
Art von Verletzungen der Ar­
beitsdisziplin.

Auf den Beschluß des Gewerk­

schaftskomitees wurde er auf drei 
Monate als Bahnarbeiter angestellt.

Das Kameradschaftsgericht hat 
hier eine rege Tätigkeit entfaltet. 
Der Vorsitzende N. M. Potapenko 
behandelt jede Sache objektiv und 
mit Sachkenntnis. Das Gericht ver­
fährt mit Bummelanten schonungs­
los. Lokführergehilfe S. Skakow 
wurde auf Beschluß des Kamerad­
schaftsgerichts auf Reparaturarbei­
ten versetzt.

Den Bergbaumeister I. G. Ma- 
tiusch hat man zum Redakteur der 
Wandzeitung gewählt. Anfangs 
wollte und wollte es mit seiner Ar­
beit nicht klappen. Als er in der 
ßitzung des Gewerkschaftskomi- 
tees Rechenschaft über seine Ar­
beit ablegen sollte, entstand ein 
unangenehmes, aber sachliches 
Gespräch. Er versprach, besser zu 
arbeiten, und hielt Wort. Ober gute 
wie unangenehme Fälle schreibt so­
fort das Kampfblatt. Die Wand­
zeitungen aut diesem Abschnitt 
nehmen den ersten Platz im ganzen 
Tagebau ein.

Baggerführer W. -A. Fominych 
versteht es, die Gewerkschaftsar­
beit zu organisieren. Regelmäßig 
werden Gewerkschaftsgruppenver­
sammlungen abgehalten. Hier wer­
den das Fazit des Geleisteten ge­
zogen, Mängel aufgedeckt.

Baggerführer E. J. Sutter leitet 
die Arbeit der ehrenamtlichen In­
spekteure für Sicherheitstechnik. Er 
überwacht ihre Arbeit und fordert, 
daß sie jeden Donnerstag die Tech­
nik und die Mittel der Sicherheits­
technik überprüfen.

Das von J. A. Frickel geleitete 
Gewerkschaftskomitee vergißt nicht, 
dem Dorf Patenhilfe zu erweisen. 
Acht Personen waren bei der Ber­
gung der zwanzigsten Neulandern­
te beschäftigt, unter ihnen war der 
Baggerführer und Kombineführer 
A. I. Botschkarjow.

Die Arbeit des Gewerkschafts­
vorsitzenden ist mannigfaltig und 
verantwortungsvoll. Er kommt nicht 
nur mit ihr zu Rande, sondern ver­
richtet sie gut und schont für ge­
sellschaftliche Arbeit zum Erfolg 
des Kollektivs keine Zeit

Eklbastus
N. KASANZEW

Brigadier

Fürs ganze Leben
Ruhe lag über den TälernRuhe lag über den Tälern und 

Bergen. Ganz unten, am Fuße der 
Berge, zogen sich bunte Landstrei­
len. Sie waren schon abgeerntel und 
sahen öde aus. Unweit vom Dorf 
Jekaferinowka waren sie schwarz: 
hier war die Herbstfurche schon 
gezogen. Passiert man dieses Ge­
birgsland, so denkt man unwillkür­
lich: „Wie kann dieser Boden etwas 
hervorbringen, wenn er in Steinen 
liegt!"

Jekaferinowka, das Gehöft der 
zweiten Sowchosabtellung, liegt in 
einer Sfeinmulde. Das neue Haus des 
Brigadiers sieht in der Mitte der 
Siedlung. Daneben eine uralte Erd­
hütte, Freis ehemalige Wohnung, die 
immer tiefer in die Erde hinein 
sinkt, als Zeichen der Vergangen­
heit. Als Ich den Hof betrat, sah ich 
Vinzenz Frei an einem leichten Fahr­
zeug hantieren.

„Morgen in aller Frühe", sagte er, 
als wir uns begrüßt hatten, „muß 
ich auf die Tenne fahren..."

Frei erwies sich als einer von je­
nen Menschen, die sich einen Be­
ruf fürs ganze Leben wählen und 
Ihm treu bleiben. Vor dem Krieg 
arbeitete er Im Kolchos. Während 
des Krieges war Vinzenz für die 
Arbeit im Hinterland mobilisiert.

Nach dem Krieg kehrte er in sein 
Heimatdorf zurück, wo er geboren 
und aufgewachten war, und schon 
'949 ernannte man ihn zum Brigadier 
der Feldbaubrigade.

„Wir wollen dich, Wikenti Wi- 
kenfjewHsch, alt Brigadier empfeh­
len", tagte man ihm im Kolchot- 
kontor.

Frei fühlte sich wie jenetmal an 
der Arbeitsfront, als er bis an die 
Brust im kalten Wasser stehen muß­

te, um die zerrissene Kette eines 
Floßes zusammanzudrahten.

Nachdem er sich von der Auf­
regung erholt hatte, sagte er: „Was 
bin ich denn für ein Brigadier mit 
meiner Nullklassenbildungt"

„Wirst sie dir erwerden", 
widerte man ihm.

„Ich habe doch keine Erfahrungen, 
und zudom bin ich parteilos", 
parierte Frei.

„Wir brauchen auch parteilose 
Brigadiere", sagte man Ihm.

Zu Hause feilte Ihn auch seine 
Frau Pauline. Sie sprach über 
allerlei Gefährlichkeiten, daß es 
nicht so leicht sei, es Jedem recht zu 
machen usw...

Seither ist nicht wenig Wasser 
verflossen, Vinzenz Frei Ist ein gu­
ter Leiter seiner Brigade, die über 
3 000 Hektar Ackerland, Ober Herden 
von Schafeh und Kühen, über Trakto­
ren, Kombines und andere Landtech­
nik verfügt. Die große Wirtschaft

er-

Menschen mit dem Parteibuch

wird mit eigenen Kräften ge­
führt. Nur während der Ernte 
werden von auswärts Trans­
portmittel herangezogen, um das 
Getreide rechtzeitig zu befördern.

So blieb Vinzenz Frei für sein 
ganzes Leben bei seiner Brigade, 
begeistert sie jahraus, jahrein für die 
Erfüllung ihror nicht leichten 
Pflicht.

Erfahrungen * 
des Ackerbauern

Frei könnte, wie einst Tschapajew, 
sagen: „Ich habe keine Akademien 
absolviert." Ein paar Klassen, 
Lehrgänge für Brigadiere und die 
Arbeitsprazls — das ist seine ganze 
Bildung. Aber mit seinem wißbegie­
rigen Verstand ging Frei durch die 
Akademie des Lebens, sammelte 
Erfahrungen, interessierte sich stän­
dig für das Neue in der Agrotechnik.

Vinzenz Freis Bemühungen und 
Erfolge sind in der Sowchoswirt- 
schalt allbekantn. Deshalb kommen 
zu ihm auch viele um Rat.

Und nun die schwere Ernte dieses 
Jahres: Den ganzen Sommer hin­
durch kein einziger Regen. Was 
entschied aber einen recht guten 
Ausgang der Erntet

„Vor allem die qualitative Aussaat 
und die Befolgung der agrotechni­
schen Regeln. Der Schnee hält sich 
äewöhnlich In den Tälern und Mul­

en länger auf als auf den Höhen. 
Wir deckten die Feuchtigkeit vor 
der Aussaat sorgrältig, düngten den 
Boden. All das ermöglichte es uns, 
eine Durchnittsernte von 12 Zentner 
Getreide je Hektar zu bekommen. 
Für solch ungünstigen 
er in diesem Jahr bei 
das nicht schlecht", 
Brigadier.

Sommer, wie 
uns war, ist 
meinte der

Alle wirken 
gemeinsam

Die dritte Brigade Hgehört zur 
zweiten Sowchosabtellung, die vom 

Kommunisten Kinajat Bektibajew 
geleitet wird. Zwischen dem 
Abteilungsleiter und dem Brigadier, 
wie auch zwischen allen Kommuni­
sten bestehen sachliche und kamerad­
schaftliche Beziehungen. Gemeinsam, 
sorgen sie dafür, daß jeder Arbeits­
tag rechtzeitig, organisiert beginnt 
und produktiv verläuft, damit die 
Tagesaufgabe erfüllt und Überboten 
wird.

Vinzenz Frei sorgt dabei vor allem 
um die Hebung der Stimmung, um 
die Förderung der Initiative dèr 
Menschen. Gestern zum Beispiel hat 
Johann Feidenheimer am meisten 
gemäht, auch vorgestern flatterte der 
rote Wimpel am Fahrerhäuschen 
seiner Kombine. Aber nach dem 
Fazit des heutigen Tages hat ihn der 
Kommunist Joseph Berger über­
flügelt. Herzlich gratuliert der 
Brigadier dem Sieger, händigt Ihm 
einen roten Wimpel ein...

Der Brigadier steht In seinen 
täglichen Sorgen nicht allein. Er 
stützt sich auf solche Menschen wie 
die Mechanisatoren Johann Schwarz, 
Johann Deutsch, auf den Komsomol­
sekretär Jura Kowls mit seinen Kom­
somolzen, auf den Zootechniker 
Jessengeldy Achmetow, auf die 
Hilfe dos Parteisekretärs Kafysch 
Kalelow u. a.

Vinzenz Frei erscheint immer zur 
rechten Zeit dort, wo Engpässe 
entstehen und man dringend eingrei­
fen muß. Bald muß die Technik auf 
don Feldern umgruppiert, bald eine 
,Mechanisatorengruppe mit neuen 

Kräften unterstützt werden, bald hat 
er es mit den Tierzüchtem zu tun...

* * *

denman früh auf _ 
früher als andere

Im Dorf ist
Beinen. Doch _____ ... _ .
erhebt sich der Brigadier. Er erwacht 
lange vor Sonnenaufgang. Und schon 
sitzt er auf seinem Fahrzeug und 
begibt sich zur Brigadentennen..

Ostkasachstan

Joh. SCHLOSS
P. SAKIN 

Gebiet Pawlodar

RASTLOSE 
GEHILFEN

Ein Hirt aus dem Sowchos „Bo­
rowoi" war an einem Strohhaufen 
eingeschlafen und hatte es nicht 
bemerkt, daß seine Kühe schon auf 
den Saaten der mehrjährigen Grä­
ser waren. Da fuhr der Sowchos-
arbeiter Nikolai Buller an dem 
Feld vorbei. Er weckte den Hirten 
und forderte, daß er das Vieh von 
den Saaten sofort weiter wegtreibe. 
Im Dorf meldete er den Vorfall 
dem Abteilungsleiter. Daraufhin 
fuhren der Deputierte des Dorfso­
wjets Leo Meisner. Mitglied der 
Gruppe für Volkskontrolle Nikolai 
Buller'und andere Komniissionsmit- 
glieder ins Feld. Sie sichteten den 
Schaden, nahmen ein Protokoll auf 
und übergaben es der Direktion.

Der Arbeiter wurde streng be­
straft Mit dem Befehl des Sow- 
chosdirektors Jakob Blatz über den 
Vorfall machte man alle Viehwär­
ter und Schäfer der Wirtschaft be­
kannt.

Unlängst prüfte die Gruppe für 
Volkskontrolle des Sowchos, wie 
in der vierten Abteilung die An­
nahme der Milch organisiert ist 
und ihre Qualität. Zur Kommission 
gehörten sachkundige Leute: der 
Ingenieur des Sowchos — Vorsit­
zender der Gruppe — Iwan Ku- 
pawtschenko, der Garageleiter — 
Mitglied der Gruppe — Wassili 
Djuoanow, die Laborantin Lydia
Franz, der Zootechniker 
Bekbergenow.

Während der Prüfung wurden 
viele Mängel aufgedeckt. Der Abtei­
lungsleiter und der Zootechniker 
mußten für sie Rede und Antwort 
stehen.

Die erste Sowchosabtcilung hat 
den Jahresplan in der Milchliefe­
rung an den Staat schon erfüllt. 
Auch die anderen Abteilungen sind 
nicht mehr weit davon ab Zu die­
sen Erfolgen haben auch die Volks­
kontrolleure beigetragen.

Irshan
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Fortschrittliche
Technologie in Aktion
• Die Industrialisierung der Farmen Ist in der Viehzucht 

ein wissenschaftlich-technischer Fortschritt
• Die Eigenkosten 1 Zentners Gewichtszunahmen der Er 

v Zeugnisse im automatisierten Schwelnestall des Kirow-Sow­
chos belaufen sich auf 61 Rubel 47 Kopeken oder sind zwei­
einhalbmal niedriger als im Gebietsdurchschnitt
• Im Milchproduktionskomplex des Sowchos „Jerkenschi- 

likski", betreut eine Bedienungskraft 75 Kühe

wird durch die

Der weitere Aufschwung der 
Viehzucht ist eine notwendige Be­
dingung zur Schaffung der mate- 
riell-tecnnischen Basis des Kom­
munismus. Ihre Überführung auf 
Industriegleise .:. i ii.
Forderungen der Zeit, der objek­
tiven Notwendigkeit diktiert Im 
Zusammenhang mit dem Wachstum 
des materiellen Lebensniveaus der 
Bevölkerung steigt von Jahr zu 
Jahr der Bedarf an Fleisch, Milch, 
und anderen Erzeugnissen, wäh­
rend sich die Arbeitsressourcen
der Sowchose und Kolchose nicht 
vergrößern. Unter diesen Bedin­
gungen kann man die Arbeitspro­
duktivität in der Viehzucht nur 
durch ihre Überführung auf den 
Weg der industriellen Entwicklung 
heben.

Eine große Arbeit In der Indu­
strialisierung der Viehzucht wird 
im Gebiet Zelinograd geleistet Im 
Kirow-Sowchos ist ein Schweine- 
stall-Automat seiner Bestimmung 
übergeben worden. Bei seiner vol­
len Auslastung wird man hier 
gleichzeitig 6000 Schweine mä­
sten. Der neue automatische 
Komplex ist ein Betrieb, in dem 
die technologischen Prozesse nicht 
nur mechanisiert, sondern auch au­
tomatisiert sind.
’> Der Komplex besteht aus Mast­
räumen. einem- Lagerhaus für Fut­
ter, einem Sanitätsdurchlaßraum, 
einer Futterzubereitungshalle und 
anderen Produktionsräumen. Aus 
dem Bunker, der sich in der Fut­
terhalle befindet, wird das fertige 
'Futter mechanisch zu den Bunkern- 
Futterverteilern beförderL Im 
Schweinestall sind Futterverteiler 
RKA-1000 montiert Die Geschwin­
digkeit dieses automatischen. Ket- 
ten-Slangen-Futterverteilers beträgt 
etwas üoer 5 Meter in der Minute. 
Er wird automatisch nach dem ge­
gebenen Programm gelenkt Die 
Schweine werden mit Selbstträn­
ken PAS-2 getränkt

Das Futter wird automatisch 
fünfmal täglich verabreicht Wäh­
rend einer Fütterung macht die 
Futterleitung vier Zyklen, d. h. 

, führt jeder Bucht periodisch vier 
Portionen Futter zu. Das trägt zu 
seiner besseren Verlotterung bei. 
Vor dem Füttern wird elektrisches 
Tageslicht eingeschaltet Nach dem 
Füttern erlischt das Licht und an 
den Fenstern werden die Vorhin 
ge zugezogen.

In den Produktionsräumen wird 
K das vom Programm vorgesehene 

«Mikroklima unterhalten. Im Win­
ter wird dem Schweinestal! warme 
und im Sommer kalte Luft zuge- 
führL

Die Tiere sind gruppenweise un­
tergebracht — in jeder Bucht zu

Im Kampf gegen die Launen des Wetters
IN den letzten Jahren ber­

gen die Landwirte unse­
res Sowchos die Getreide­

ernte In 18—20 Arbeitsta­
gen. 'Auch tn diesem Jahr 
brachten sie die Ernte traditions­
gemäß in derselben • Zelt unter 
Dach und Fach, obwohl die Wit­
terungsverhältnisse ungünstig 
waren. Den Erfolg der Ernte 
entschieden exakte Arbeitsorga­
nisation und der weitgehend ent­
faltete Wettbewerb.

Diese Fragen standen lm 
Blickpunkt der gesamten Tätig­
keit des Partelkomitees, der gan­
zen Parteiorganisation des Sow­
chos „Rusajewski”. Die Wettbe­
werbsbedingungen waren lange 

15 Tieren. Der Boden ist In den 
Buchten aus Ziegeln, die aul der 
Kante stehen, gelegt. Das ist bil­
liger als aus Metall. Außerdem ab­
sorbiert ein Ziegelboden einerseits 
das Geräusch und ist andererseits 
viel langlebiger als aus Brettern. 
Aber nicht der ganze Fußboden ist 
in den Buchten aus Ziegeln. Ein 
Teil ist aus Metallnetzen. Unter ih­
nen befindet sich der Kanal zur 
Entfernung des Mistes.

Die Menschen arbeiten In reinen 
und warmen Räumen. Die Arbeit 
ist interessanter geworden. Die 
industriemäßige Mast verlangt von 
den Arbeitern eine gründlichere 
Ausbildung, spezielle Fertigkeiten 
in der Tierwartung wie auch tie­
fere technische Kenntnisse. Im 
Schweinemastkomplex des Kirow- 
Sowchos arbeiten Bedienungskräf­
te, die nicht nur erfahrene Tier­
züchter, sondern auch sachkundige 
Mechanisatoren sind.

Wovon sprechen die ersten Er­
fahrungen im Übergang der Schwei­
nezucht auf Industriegleise im Ki­
row-Sowchos? Wie ist es um die 
ökonomische Effektivität der indu­
striemäßigen Mast der Tiere be­
stellt? In den automatischen 
Schweinestall kamen im Dezember 
des Vorjahrs 1000 Schweine mit 
einem Durchschnittsgewicht von 
53,7 Kilo, im April des laufenden 
Jahres lieferte man sie mit einem 
Gewicht von 101 Kilo ab. Die täg­
liche Gewichtszunahme eines 
Schweines belief sich auf 440 
Gramm und der Futterverbrauch 
je Zentner Gewichtszunahme — 
auf 570 Futtereinheiten. Auch die 
Arbeitsproduktivität hat sich mehr 
als verdoppelt. Zur Erhaltung l 
Zentners Schweinefleischs waren 
nur 0,65 Arbeitertage notwendig. 
Die Eigenkosten 1 Zentners Ge­
wichtszunahmen betrugen 61 Rubel 
47 Kopeken.

Zur Anschaulichkeit führen wir 
analoge Angaben für das gesam­
te Gebiet an. Im Vorjahr wurden 
ie Zentner Gewichtszunahme 1 148 
Futtereinheiten verbraucht, der Ar­
beitsaufwand betrug 4,8 Arbeiter­
tage. Die Eigenkosten I Zentners 
Schweinefleischs beliefen sich aul 
146 Rubel 38 Kopeken. Wie aus 
den angeführten Angaben zu se­
hen ist. wurde im automatischen 
Schwcinestall je .Zentner Gewichts­
zunahme zweimal weniger Futter 
verbraucht, dennoch sind die Auf­
gaben je Zentner Erzeugnisse um 
ö4 Rubel 91 Kopeken weniger als 
im Gebietsdurchschnitt. So sieht 
der ökonomische Vorteil der in­
dustriemäßigen Schweinemast aus. 
Aber das Ist noch nicht alles.

Der Bedienungsmann des auto­
matischen Schweinestalls 1. Nilabo- 

vor Erntebeginn erarbeitet. Am 
Vortag der Ernte bekam Jeder 
Kommunist eine Aufgabe, er war 
für einen ganz bestimmten Ar­
beitsabschnitt verantwortlich, Die 
Mechanisatoren übernahmen per­
sönliche Verpflichtungen. Zwei 
Drittel von allen 76 Kommuni­
sten arbeiteten auf dem Feld. Für 
effektivere Nutzung der Technik 
und gute Qualität der Erntear­
beiten kämpften Parteigruppen, 
Posten der volkskontrolle In al­
ten Brigaden und auf der Tenne. 
Kommunisten waren Immer ein 
Vorbild In der Überwindung 
von Schwierigkeiten.

Hier eine Episode aus der 
Ernteschlacht des dritten Plan­

witsch sagt über seine Arbeit fol­
gendes: ,

„Wenn ich an die Arbeit auf ge­
wöhnlichen Schweinefarmen denke, 
so ist es nicht schwer, sich von 
dem großen Vorteil der neuen 
Richtung in der Tierzucht zu über­
zeugen. Bel mir gibt es keine ma­
nuelle Arbeit, Ich gehe Im weißen 
Kittel, in den Räumen ist es im- 
mer sauber. Die Arbeit ist anzie­
hend geworden. Ich fühle mich 
als Arbeiter eines hochmechani­
sierten Betriebs mit guten Arbeits­
bedingungen.

Die neue Technologie wird auch 
in der Milchwirtschaft eingeführt 
Das zweite Jahr funktioitiert ein 
Komplex zur Produktion von Milch 
für 1 100 Kühe im Sowchos ,Jct- 
kenschilikski’*. Die Kühe werden 
lose in Boxen gehalten. Gemolken 
wird in zwei Sälen gleichzeitig — 
zu je 18 Kühen. Je Bedienungs­
kraft fallen 75 Kühe.

Das ganze Vieh wird von drei 
Personen gefüttert und gepflegt- 
Das wurde dank der Komplexme­
chanisierung aller arbeitsaufwen­
digen Prozesse möglich.

Die industriemäßige Produktion 
der Erzeugnisse führt zur strengen 
Arbeitsteilung. Im Milchkomplex 
verrichtet jeder Arbeiter eine be­
stimmte Funktion. Der veränderte 
Arbeitscharakter ruft neue Berufe 
hervor. Hier gibt es schon keine 
Melkerinnen und Viehpflegcr im 
gewöhnlichen Sinne des Wortes. 
Sie wurden von Bedienungskräften 
der Futterhallen und Melkanlagen 
abgelöst. Jetzt arbeiten auf dem 
Komplex erfahrene Meister Ihrer 
Sache, solche, wie Katharina Ring. 
Therese Ott. Sich dem sozialisti­
schen Unionswettbewerb anschlie­
ßend, überbieten sie die festgesetz­
ten Normen stets auf das Andert­
halbfache. Die Arbeiter des Kom­
plexes Alexander Kolweg, Gottfried 
Schäfer sichern die reibungslose 
Fütterung der Kühe, und die Me­
chaniker der Melksäle Gottfried 
Justus und Alexander Herdt — 
die ununterbrochene Arbeit aller 
Maschinen und Mechanismen.

Der neuen fortschrittlichen Tech­
nologie nach werden die Tiere in 
den Schweinezuchtkomplexen des 
Sowchos „Petrowski“ und im Karl- 
Marx-Sowchos gemästet, was es 
ermöglicht, einen hohen ökonomi­
schen Eiiekt der Produktion von 
tierischen Erzeugnissen zu erzie­
len. Im Karl-Marx-Sowchos z. B. 
hat man schon in diesem Jahr 
über 13 000 Ferkel erhalten. Die 
tägliche Gewichtszunahme beträgt 
bei der Mast über 400 Gramm ie 
Tier. Vom Verkauf ledes Zentners 
Schweinefleischs bucht man 30 Ru 
bei Gew.inn.

Der Übergang der Schweinezucht 
auf industrielles Gleise erheischt 
eine hohe Qualifikation des Bedie 
nungspersonals Um die Sache 
richtig zu führen, braucht man 
sachkundige Spezialisten und tech­
nisch gebildete Arbeiter. Als man 
im Karl-Marx-Sowehos den Korn- 
plex errichtet hatte, ernannte man 
zum Leiter der Mastfarm A. Ek- 
kermann — einen erfahrenen

Woldemar Enns kam vor anderthalb Jahren In das Zellnograder Werk 
„Kasachselmasch“. Jetzt übt er den Schleiferberuf aus. Die von ihm ge­
leistete Arbeit Ist stets guter Qualität. Unlängst verlieh man ihm die dritte 
Lohnstufe.

Foto: J. Kasakow
-----------------------

Elf Brigaden 
Stoßarbeit

Das Kammwoll- und Tuchkombi­
nat von Kustanal Ist ein Stoßbau 
des neunten Planjahrfünfts. Wenn 
das Kombinat erst seine volle Ka­
pazität erreicht haben wird, kann 
es jährlich bis 30 Millionen Qua­
dratmeter Webstoffe herstellen.

Bei seiner Errichtung erzielten 
die Werktätigen der Bauverwal­
tung „Textilprom“ besonders gro­
ße Erfolge. Sie arbeiten schon für 
das zukünftige Jahr. Stoßarbeit lei­
sten alle elf Brigaden.

Aber auch unter den Besten gibt 
es die Besten. Vor allem ist die 
Dachdeckerbrigade von Galina 
Sljussar zu erwähnen. Ihr Kollek­
tiv hat seit Jahresbeginn 20 000 
Quadratmeter vierschichtiges Be­
dachungsmaterial gelegt. Da aber 
Iede RuberoidschicM einzeln aufge- 
Gebt wird, so kommt es faktisch 
auf 80 000 Quadratmeter.

Die Brigade von Galina Sljussar 
wäre solchem Arbeitsumfang nicht

jahrs. Schon länger ah eine Wo­
che lang lag Schnee auf den 
Schwaden. Äußerst beunruhi 
gend war die Lage In der Bri­
gade Nr. 3. wo der Welzen auf 
über 1 500 Hektar in Schwaden 
lag. Das Partelkomitee beschloß, 
aus anderen Brigaden 34 Kom­
bineführer mit ihren Aggrega­
ten auf diese Felder zu schicken. 
Da wandte man das Großgrup­
penverfahren an. Traktoren 
schleppten die mit Getreide 
S' idencn Lastwagen, Als dann 

nee fiel, begann die Offen­
sive: Nach dem Namen
des Auls nannten wir sie: 
„Offensive in Richtung Berdl- 
bck". Das war eine richtige

Schweinezüchter, der ein dreißig- 
lähriees Arbeitsalter in der Schwei­
nezucht besitzt. Er ist gleichzeitig 
auch Zootechniker. Die anderen 
Arbeiter des Komplexes sind Mei­
ster der Tierzucht. Sie füllen ihre 
Kenntnisse ständig im zooveteri­
nären Zirkel auf.

Eine hohe Produktionskultur 
trägt zur Heranziehung der Ka­
der bei. Wenn es früher auf der 
Farm in der Regel an Arbeitern 
fehlte, so ist jetzt mit der Inbe­
triebnahme des Komplexes der 
Stellenplan vollständig komplet­
tiert.

Für die Viehzuditkomplexe ist 
eine tiefe Spezialisierung und 
Konzentrierung der Produktion 
kennzeichnend, die es ermöglichen, 
die Errungenschaften der Wissen­
schaft und der fortschrittlichen 
Praxis zu nutzen. Hier hat man 
den technologischen Prozeß für ein 
bestimmtes System von Maschinen 
und Mechanismen erarbeitet In 
solchen Betrieber» wird die Gleich­
mäßigkeit des Ausstoßes der Er­
zeugnisse gesichert, wird die Wir­
kung der Umwelt auf den Gang 
des technologischen Prozessos ge­
schwächt, was für Nordkasachstan 
mit seinem langen, kalten und 
stürmischen Winter große Bedeu­
tung hat.

Die ersten Erfahrungen in der 
Arbeit der Komplexe sprechen da­
von. daß viele Viehzüchter speziel­
le Kenntnisse im Betrieb der Me­
chanismen und in der Technologie 
der Haltung und der Mast der 
Tiere benötigen. Wie kann dieser 
Mange) beseitigt werden? Vor al­
lem ist es notwendig, die Schu­
lung der Farmarbeiter an speziel­
len Lehrgängen zu organisieren, 
wo die Meister der Tiermast die 
Bedienungskräfte, Elektriker, Ein­
richteschlosser ihre Kenntnisse er­
weitern können. Die Spezialisten 
der Landwirtschaft — Ingenieure, 
Tierärzte, Zootechniker — müssen 
sich an der landwirtschaftlichen 
Hochschule fortbilden. Von den 
Farmarbeitern werden jetzt keine 
großen Anstrengungen verlangt. 
Sie müssen Fachleute hoher Quali­
fikation sein, denn von ihrem 
Wissen hängt die Effektivität der 
Produktion ab.

Die Industrialisierung der Far­
men ist gegenwärtig in der Vieh­
zucht der Hauptweg. Die ersten 
Resultate- der Arbeit der Komplexe 
im Gebiet Zelinograd sprechen be­
redt davon, daß die Konzentrierung 
und Spezialisierung der Viehzucht, 
die Einführung der fortschrittlichen 
Methoden der Haltung und Mast 
der Tiere, die Koplexmechanlsie- 
rung und Automatisierung aller 
Produktionsprozesse es ermögli- ! 
chen, die Produktion von tierischen , 
Erzeugnissen rapid zu steigern. 1 
ihre Eigenkosten herabzusetzen 
Deshalb wird die Einführung der 
fortschrittlichen Tecfinftlogie der , 
Mast und Haltung der Tiere nicht 
nur in den Komplexen, sondern 
auch in den spezialisierten Wirt­
schaften zu einer wichtigen volks­
wirtschaftlichen Aufgabe.

M. ALDOSCHIN
Gebiet Zelinograd

leisten
gewachsen gewesen, wenn die Mit 
arbelter der Abteilung des Chefme- 
chanikers unter der Leitung von 
Anatoli Dorschtschenko nicht zu 
Hilfe gekommen wären. Sie fertig­
ten einen Elektrogudronator an und 
verwerteten ihn in der Produktion 
Mit seiner Hilfe wird die fertige 
Masse durch Schläuche auf die Be­
dachung gepumpt Der Effekt von 
diesem Verbesserungsvorschlag ist 
bedeutend. Das Ankleben jedes 
Quadratmeters Ruberoid kostet 
jetzt fünfmal billiger als früher.

Eine fast solche Schichtleistung 
erzielte auch die Brigade von Ja­
kob Fix, die ebenfalls mit der Dach­
deckung beschäftigt war. Die durch­
schnittliche Schichtleistung dieses 
Kollektivs beträgt 123 Prozent. Un­
ter anderem: den Orden des Roten 
Arbeitsbanners erhielt Fix gerade 
für die heldenhafte Arbeit auf die­
sem Bauvorhaben.

Beneidenswerte Erfolge hat die

Schlacht ums Getreide, ein 
Kampf gegen die Launen des 
Wetters. 50 Steppenschiffe In ei­
ner Brlgadet

Solche Konzentration der Tech­
nik hatte noch niemand hier er­
lebt. Die Mechanisatoren verlie­
ßen das Feld den ganzen Tag 
nicht, bet geringster Möglich­
keit waren sie mit ihren Aggre- 
Jäten zur Stelle und rangen um 
eden Schwaden, um Jeden Hekt­

ar.
Die Beharrlichkeit der Men 

sehen, Ihre hingebungsvolle Ar­
beit siegten. Das Getreide von 
17 500 Hektar wurde In 20 Ar 
beltstagen unter Dach und Fach 
gebracht Ihre hohe Meister­
schaft legten nochmals unsere 
besten Kombinefahrer an den 
Tag. die Kommunisten Viktor 
Semjonowitsch Schapowalow, 
sein Bruder Jewgeni, Pawel

In der Abteilung des Cheftechnofogen des Werkzeug­
betriebs von Ust-Kamenogorsk wird viel getan, um die 
Effektivität der Produktion zu heben. Der Leiter des 
Konstruktionsbüros Heinrich Chodakowskl (links), der 
Cheftechnologe Vitali Kunz und die Leiterin der Grup­

pe für den Entwurf von Vorrichtungen Else Matweje­
wa sind stets schöpferisch tätig. Die Konstrukteuren« 
gruppe entwirft auch technologische Ausrüstungen für 
die Herstellung von Massenbedarfsartikeln.

Foto: D. Neuwirt

Wundergras 
der Halbwüste

© Beachtenswerte Erfahrungen des Sowchos „Kurgal- 
dshinski“ in der Aufbesserung ertragarmer Wiesenländereien
• Gräseranbau in Halbwüstengegenden als Schlüssel zur 

Lösung des Grobfutterproblems

Der Sowchos „Kurgaldshlnskl" 
'des gleichlautenden Rayons Ist ei­
ne großangelegte Rinderwirt 
schäft mit entwickeltem Feldbau, 
Die Farmen zählen hier 7 000 
Rinder. 5OÖ Pferde und mehr als 
17 000 Schafe. Diese Tiere brau 
chen jährlich etwa 16 000 Ton­
nen Heu, 20 000 Tonnen Saftfut 
ter und 2 500 Tonnen Kömerfu 
rage.

Aber das Futter reichte immer 
nicht aus. Besonders mangelte es 
an Heu. Es wurde nur auf Natur­
wiesen und Steppenheuschlägen 
gemäht. Und der Ertrag’ Kaum 
1—2 Zentner pro Hektar.

Von einer einträglichen 
Tierzucht konnte natürlich keine 
Rede sein. Das Vieh wurde bis 
in . den Winter in der Steppe ge­
hütet. magerte ab die Wirt­
schaft kam aus den Schulden 
nicht heraus.

So war es noch vor kurzem 
Und wie Ist es heute? Jetzt Ile 
fert die Wirtschaft fette Rinder 
mit einem Schlachtgewicht von 
380 und 400 Kilo je Tier an 
den Staat, In die Kasse flleßer 
jetzt größere Summen.

Die Leiter und Spezlallstei 
fanden den richtigen Schlüssel 
zur Lösung des Futterproblems 
Ihrer Wirtschaft. Sie gingen an 
die Aufbesserung der ertragtr 
men Winsen- und Weidelände 
relen heran, bestellten diese mit 
ertragreichen Futtergräsern. Da 
bei beachtete man die Ratschläge 
der Gelehrten des Unlons-For 
schungslnstltuts für Getrcldèwlrt 
schäft In dieser Hinsicht. In fünf 
Jahren, von 1967 bis 1972 ka­
men 8 000 Hektar Weideland 
unter den Pflug.

Jetzt bekommt der Sowchos 
nicht nur genügend hochwerti­
ges Heu. sondern auch genügend

Komsomolzen- und Jugendbrigade 
auf ihrem Konto, die von Lydia Mel- 
nik geleitet wird: alle Betonfußbö­
den, und Betonwerkstücke für die 
Ausrüstung der Weberei. Diese Bri­
gade erfüllt ihr Soll täglich zu 118 
Prozent und hat die Rote Wander­
fahne des Stadtkomsomolkomitecs 
in ihrem Besitz.

„Die hohe Produktivität haben 
wir durch gute Arbeitsorganisation 
erzielt", sagt der Chefingenieur der 
Verwaltung „Textilpromstrol" Au-, 
gust Minnich, „und durch die Ein­
führung von verschiedenen tech­
nischen Neuerungen, die den Ar­
beitsprozeß beschleunigen und ver­
billigen. Unsere Rationalisatoren 
haben allein In diesem Jahr 75000 
Rubel eingespart.“

Die Verwaltung „Textllprom- 
stroi“ hat seine Planaufgabe für 
das laufende Jahr erfüllt. Aber die 
Bauarbeiter haben die Hände nicht 
in den Schoß gelegt. Jetzt schließen 
sie die Arbeiten an der Ausrü­
stungsanstalt ab.

Joh. BITTNER, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschalt"

Kustanal

Sawwitsch Dusslk, Michail Was 
slljewltsch Motorin. Wladlmli 
Michallowltsch Lapschin. Sogat 
bei Unwetter lasen sie die 
Schwaden von etwa 30 Hektar 
auf. was das Soll auf das Zweifa­
che übertrifft. Jeder Kombinefah­
rer hat auf seinem Konto Hun­
derte gemähter Hektare. 8 000— 
10 000 Zentner gedroschenen Ge­
treides.

Die Ackerbauern des Sowchos 
haben Ihre sozialistischen Ver­
pflichtungen erfolgreich erfüllt. 
Ihr Beitrag zu Kasachstans Mil­
liarde sind 415 000 Pud Getrel 
do. über anderthalb Jahrespläne.

B. ACHMETSHANOW, 
Sekretär des Partclkoml- 
tees lm Sowchos „Rusajew- 
skT

Gebiet Koktschetaw 

Grünfutter für Silage. Nach den 
Erfahrungen. d)e der Sowchos 
..Kurgaldshlnskl" gemacht hat. 
Ist das Sudangras unter den dor­
tigen Boden- und Klimaverhält­
nissen das vorteilhafteste Futter. 
Es gibt stabile Erträge und Ist 
sehr nahrhaft In der Futterbl- 
lanz des Sowchos nimmt das Su- 
dangras 30 bis 40 Prozent ein. 
Es wird sowohl als Heu wie 
auch als Grünmasse von allen 
Tieren gern aufgefressen. Mast­
rindern kommt es besonders zu­
gute. Außerdem bleibt das Su­
dangras lange grün, geht bei 
Herostfrösten nicht gleich ein 
und dient bis In den Winter als 
Weidefutter.

Auch Im grünen Fließband 
behauptet das Sudangras 
seinen Platz. So werden in 
der Sowchosabtellung Nr.2, die 
Rindermast betreibt, folgende 
Kulturen bestellt: Sudangras. 
Hafer, Gerste, Weizen, Hirse, 
Shltnjak und Welschkorn. Zu ver 
schledenen Terminen gesät, ge­
währleistet eine solche Wahl der 
Kulturen fjle Versorgung der 
Masttlerè mtt verschiedenartigem 
nahrhaftem Futter.

Das Sudangras wird erst dann 
zum Trupmf. wenn man es nach 
allen Regeln der Agrotechnlk 
anbaut. Jahrelange Experimente 
ergaben, daß umbrochenes Ur­
land. Mals und Reinbrache nach 
Getreidekulturen. die besten 
Vorfrüchte des Sudangräses 
sind.

Sogar in trockenen Jahren Ist 
das Sudangras ertragreich. Das 
soll nicht heißen, daß es das Naß 
nicht liebt, Feuchtigkeit braucht 
es besonders in seiner ersten 
Entwicklungsphase. Daher Ist auf 
den für Sudangras bestimmten

Unentbehrlicher Beruf
Tobt draußen das Unwetter, der 

Ofen in der Wohnung spendet aber 
belebende Wärme, so ist's einem 
auch ums Hers warm und man 
lühll sich utohl.

Solche Wärme schenken den 
Menschen die Ofensetzer des Kok- 
tschelawer Gebietsrats der Freiwil­
ligen Feuerwehr Schon mehr als 
10 Jahre leitet diese Brigade Johann 
Woll.

Eine bescheidene, unauffällige Ar­
beit ist das Ofensetzen, unentbehr­
lich aber tn einem Dori. Ohne Hil­
le des Ofensetzers kommt last kei­
ne einzige Familie aus. Ein Oien 
muß feuersicher sein und auch das 
Haus zieren. Ist der Ofensetzer gut 
in seinem Beru/ beschlagen, hat er 
Sinn für Schönheit, machen ihm 
die Dorfeinwohner ein Angebot 
nach dem anderen.

Gerade solche Meister sind Jo­
hann Wolf und seine Brigademit­

Sie schenkt 
den Menschen Schönheit

Schon am frühen Morgen eilt 
Oktava Knorr zur Arbeitsstelle. Vier­
zehn Jahre arbeitet sie als Zu­
schneiderin für Damenkleidung in 
der Näherei des Rayondienstlei­
stungskombinats Borowskojs. Es 
scheint, man könnte in so vielen 
Jahren leinen Beruf vollkommen 
meistern. Oktava Knorr Ist jedoch 
der Meinung, man sei verpflichtet, 
stets neue Modeschnitte zu suchen. 
Die abgestimmte Arbeit eines Zu­
schneiders muß sich Immer mit 
schöpferischer Phantasie vereinen. 
Sehr bescheiden erzähll Oktava 
Iwanowna von sich selbst, ihrer 
Arbeit. i

,Jch begann den Zuschneiderbe- 
ruf sehr schüchtern zu meistern“, 
erzählt sie. „Es gab auch Fehler 
und Kränkungen. Das kommt an­
fangs bei oielen vor. Hauptsache 
ist aber, den gewählten Beruf

Feldern eine zweifache Schnee­
anhäufung durchzuführen.

Ausschlaggebend sind ferner 
die Aussaattermine, um hohe Er­
träge an Heu und Samen zu 
bekommen. Sieben Jahre P.-Jtls 
des Anbaus von Sudangras 1 
dieser Wirtschaft hat ergeben, 
daß die besten Saatfristen zwi­
schen dem 25. und 30. Mal 
liegen. Die Saatnorm beträgt 
25—30 Kilo Je Hektar.

Die Erfahrungen des Sotvehos 
..Kurgaldshlnskl" Im Anbau des 
Sudangrases sprechen beredt 
davon, daß es unter den Verhält­
nissen der Halbwüstenzone des 
Gebiets Zelinograd durchaus 
möglich Ist, ziemlich stabile und 
gute Erträge sowohl an Heu als 
auch an Samen des Sudangrases 
zu erreichen. So schwankte der 
Hektarertrag an Heu in diesen 
Jahren zwischen 11 und 18,1 
Zentner und an Samen zwischen 
3 und 4.3 Zentner, während man 
auf den natürlichen Heuschlägen 
lm Durchschnitt nur 2.8 Zentner 
Heu Je Hektar einbrachte. Sogar 
unter den ungünstigen Bedingun­
gen des Sommers 1970 und 
1972, als kaum 40 Millimeter 
Niederschläge, und zwar erst In 
der zweiten Sommerhälftg_ nie- 
derglngen. — auch da bewies 
das Sudangras seine Kraft-und 
ergab an die 15 Zentner Heu Je 
Hektar.

Auf dem Sprtenzuchtfeld-üon 
Balkaschlno. also Im nördlichen 
Teil des Gebiets, erzielte man Im 
Durchschnitt tür vier Jahre vom 
Sudangt as der rayonlerten Sorte 
frühreife Kam.vschlnsker 101 
Zentner Grünmasse und 26.3 
Zentner Heu je Hektar.

Der Anbau von Sudangras Ist 
nicht kompliziert, aber durchaus 
vorteilhaft. Hauptsache: es ist er­
tragreich. Das weiß man in Kur- 
galdshlno zu schätzen.

Die Erfahrungen der Land­
wirte von Kurgaldshino sprachen 
dafür, daß die ertraeärmstén Hö- 
den In kurzer Zelt fruchtbar ge­
macht werden können, duß man 
aus Ihnen mehr herausschiagen 
und auf diese Welse mehr ’GTob- 
futter für den gesellsctujftsfWe- 
nen Viehbestand bekommen kann.

W. ALTERGOTT.- 
ehrenamtlicher KorrcsponBdht 

der „Freundschaft"
Zellnograd 

glieder Friedrich .Yens una dir Brü­
der Wladimir und Kirill Michasew. 
Sie haben alle einen Lehrgang 'ür 
Ofensetzer una auch Fortbildungs­
lehrgänge beim (lebtetsral der Frei­
willigen Feuerwehr mitgemafhi ha­
ben ihren Berni vollkommen 'ie- 
meisten und una stets bemüht al­
les Neue, was es im O*en«et.-en 
mit der Zeit gibt, tu erlernen.

„Nicht nur durch hohe Qwitität 
der Arbeit unterscheidet ach die­
se Brigade von den anderen son­
dern auch durch stete Planüberbie­
tung“, erzählt der Vorsitzende der 
Freiwilligen Feuerwehr P. Sa/enka. 
.„Vicht umsonst trägt sie den Titel 
„Brigade der kommunistischen Ar­
beit".

In wieviel Häusern haben die 
Ofensetzer Wärme gebracht, w'e- 
viel Dankworte dafür erhalten’

W. CHARIN 

liebgewinnen, und Meisterschaft 
kommt mit der Zeit."

Oktava Khorr schenkt der Arbeit 
mit den Kunden große Aufmerk­
samkeit. Sie hilft ihnen gern den 
passenden Modeschnitt und den 
Stoff zu wählen, öfters genügt eine 
einzige Anprobe, und das Klei­
dungsstück sitzt wie angegossen.

„Im Kundenbuch gibt es viele 
Dankschreiben und mündlich be­
kommt die sachkundige Zuschnei­
derin Knorr noch mehr Lobworte 
zu hören“. sagt die Leiterin der 
Näherei Nina Bogdan

Spätabends, wenn das Dori 
schon schläft, brennl im Haus bei 
Oktava Knorr noch lang das Licht. 
Sie arbeitet oll an neuen Mode­
schnitten, um den Menschen Schön­
heit zu schenken.

O. SATTLER
Gebiet Kustsnsl
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Kreuz und quer durch die DDR
SCHWERMASCHINEN­
BAU NUTZT UdSSR- 
ERFAHRUNGEN

705 Zirkel zur Auswertung 
sowjetischer Erfahrungen bestehen 
gegenwärtig in den Betrieben der 
Industrie und Landwirtschaft des 
Bezirkes Magdeburg. Eines der 
aktivsten Kollektive dieser Art 
bilden Werktätige aus dem VEB 
Schwermaschinenbau „Georgi
Dimitroff" in der Elbestadt. Mehrere 
hundert Arbeiter des Werkes studie­
ren regelmäßig Fachzeitschriften 
und andere Prc'sccrzcngnisse aus 
der UdSSR, um Anregungen für 
Neuerungen zu erhalten. Die 
Magdeburger Schwermaschlnen- 
bauer nutzen neben der Auswertung 
der Sowjetpresse noch andere 
Möglichkeiten zum Studium 
sowjetischer Erfahrungen. So stellen 
13 Kollektive mit ..Brigaden der 
kommunistischen Arbeit" aus der 
Maschinenfabrik Nowogorlowka im 
Donbass im ständigen Leistungsver­
gleich. Dazu gehört auch die 
Übernahme von hochproduktiven 

Werkzeugen, die Spezialisten aus 
der UdSSR entwickelt haben. Der 
Zirkel zur Auswertung sowjeti­
scher- Erfahrungen im Magdeburger 
Dimitroff-Wcrk ist gleichzeitig ein 
Konsultationspunkt für alle Schwer­
maschinen- und Anlagenbaubctrie- 
bc der DDR.

SOWJETISCHE BÜCHER 
IN KARL-MARX-STADT

Eine repräsentative Ausstellung 
originalsprachiger Literatur berei­
tet der Volksbuchhandel des Bezir­
kes Karl-Mars-Stadt zu den „Tagen 
des sowjetischen Buches“ in der 
sächsiscncn Industriemetropole für 
Anfang November vor. Die Schau, 
die außerdem noch in Freiberg und 
Zwkkau gezeigt wird, stellt die 
neuesten Werke aus Wissenschaft 
und Technik der UdSSR-Verlage 
vor. Vielfältig sind auch die litera- 
turpropaganaistischcn Veranstal­
tungen, die die Buchhandlungen auf 
der Grundlage eines kürzlich ab­
geschlossenen Freundschaftsvertra­
ges mit dem Bezirksvorstand der

Neues aus Freundesland

Gesellschaft für Deutsch-Sowjeti­
sche Freundschaft vorhereiten. So 
finden In zahlreichen Städten und 
Dörfern mit Hilfe der rund I 500 
ehrenamtlichen Verlriebsmltlrbeiter 
des Volksbuchhandels und der DSF- 
Belricbsgruppen Vcrk a u f s a u s- 
stcllungen statt, die die Werktätigen 
noch besser mit dem breiten Spek­
trum der Sowjetliteratur bekannt­
machen sollen.

HILFE FÜR 
MONGOLISCHE 
FREUNDE

Bei der Entwicklung einer 
leistungsfähigen Tierproduktion in 
der Mongolischen Volksrepublik 
bewährt sich seit über zehn Jahren 
eine enge Gemeinschaftsarbeit mit 
dem Veterinärwesen der DDR. Auf 
der Grundlage eines Regierungs­
abkommens unterstützen Wissen­
schaftler, Spezialisten und 
Tierärzte die mongolischen 
Viehzüchter mit Erfolg bei der 
Verhütung und Bekämpfung von 
Tierseuchen und parasitären Erkran­
kungen. Kürzlich hat eine gemein­

same Kommission beider Länder 
darüber beraten, welche Maßnah­
men zur weiteren Bekämpfung 
parasitärer Hautschädlinge zu 
ergreifen sind, um bis 1980 in der 
Mongolischen Volksrepublik die 
volkswirtschaftlich bedeutsamen 
Schäden weiter entscheidend zu 
verringern.

MEHR 
FISCHKONSERVEN 
AUS ROSTOCK
Die Erweiterung des Fischange- 

botes setzen sich die Hochseefiscltcr 
, und Fischverarbeiter des Rostocker 

Fischkombinats Im sozialistischen 
• Wettbewerb zum Ziel. Sieben neue 
Erzeugnisse werden das umfangrei­
che Sortiment an Fischkopserven im 
nächsten Jahr bereichern. Voraus- 

, Setzungen dazu wollen die 
. Fiihrensleute auf hoher See schaffen. 

■ Durch den Austausch der Besatzun­
gen auf den Fangplätzen können die 

. Schiffe langer eingesetzt werden.
Im Nordpazifik sind DDR- 
I lochseefisclier gegenwärtig dabei, 
sich weitere Fischgründe zu er­
schließen. Die Besatzung des Fang- 
und .Verarbeitungsschiffes „Peter 
Nell", das sich erstmals in diesem 
Gebiet befindet, kann sich dabei auf 
die Unterstützung sowjetischer 
Seeleute verlassen. die seit 
längerem im Nordpazifik fischen.

(ADN)

Der Schwank, der stirbt nicht aus!

Die vrfluchte Herrgötterjer
Dr Stuckcrts Vetter Sander 

war'ri diltlicher Mann. Alles, 
was sei Aage g'sehe liun, 
konnte sei Kann aacli mache. 
Awr for die Bauerei hattr kaa 
Herz, un die Wertschaft hot, 
so gut wies ewe gung, sei 
Fraa g'filirt. Weilr net g'schult 
war un kaa Amt b'gleite 
könnt, hotr for die Leit 
Wandticher g'molt un for die 
Kinner aus Holz Geiljer un 
Poppe ausg’schnitzelt. Sei 
Handwerk hotr so eifrig 
b'triewe, daß ball alle Leit im 
Dorf uf ihr ganzes Lewe mit 
Wandticher un Spielsache 
vrsorgt wäre.

„Du m\ißt Kruzefixc mache 
un in die katholische Dörfer 
fahre", hot'm mol sei Nochbr 
zug'rote. „Dort sei die Leit 
schlimm uf so was.“

Un wcrklich. Dr Vetter San­
der hot sich an die Arweit 
g'macht. Des G’schäft gung 

wie g'schmiert, un inre Woch 
hottr 'n ganze Korb voll 
Kruzefixjer fertig. Dr Sunn- 
tag hotr sei Fuchsstutje 
eig'spannt un sich uf'n Weg 
g'm acht. „Herrgötterjer! 
Herrgötterjer!“ hotr g'rufe, 
wier in Nochbrsdorf koom.

„No der is woll g'stört?“ 
dochte die Leit. Wiese dann 
awr die schene Kruzefixjer 
g'sehe hun. koomese dichter 
an sei Wage.

„Jesses, des is jo unser 
Herrgott wier leibt un lebt!“ 
hot e Fraa ausg'rufe, un des 
war so ropp-zopp, do hatte 
die Weibsleit sei Wägelje um­
ringt. Do hot e Fraa so e 
Kruzefixje in die Hand 
g'nomme un mit'm Messer 
dran romg’schabt. „Du mußt- 
se aus Berkeholz mache", 
saatse, „die sin so weech.”

„Naa, naa, do errschte dich, 
Fraamensch“, saat dr Vetter 

Sander. „Tch hun mei Herr­
götterjer mit 01 g'schmiert 
un in dr Brotpann g'röst. Die 
sei hart wie dr Deiwel.“

Jesses Marjan, was der 
saat!" hun do die Weibsleit 
loskrische. „Öu sollscht jo 
wütig gin, du Antekrischt!" 
Un des war net so lang, do 
hattese 'n Vetter Sander un- 
ncr dr Füß.

...„No wer hot'n dich so 
vrschameriert, Vatter?“ hot 
sei Fraa g'frocht, wier 
haamkoom.

„Die vrfluchte Herrgöt­
terjer!" saat dr Vetter San­
der un hot alle Kruzefixe ins 
Feier g'schmisse. „Ich wußt 
gleich, daß dodrbei nix Gutes 
rauskommt. Wer sich mit 
unserm Herrgott b'hängt, der 
is iwl dran.“

Fr. REGLER

Y

Filme im
„Krankheitshalber als Reser­

vist demobilisiert..." Knappe, 
aber folgenschwere Worte der 
Arzte... Der Brigadekommandeur 
Schapowalow konnte sich mit die­
ser Wendung seines Schicksals 
nicht abfinden... Als Sohn eines 
Arbeiters. trat Schapowalow 
1918, nachdem er den Weltkrieg 
mltgemacht hatte, der Roten Ar­
mee bei. Seitdem war sie sein 
Zuhause geworden, seine einzige 
Sache, der er sich voll und ganz 
widmet. Wahrend des Bürger­
kriegs kämpfte der kühne rote 
Kavalleriekommandeur tapfer, 
wurde verwundet, geriet fast in 
Gefangenschaft, lernte das Mäd­
chen Xeala kennen, und die Zu­
neigung wurde zur großen Liebe.

Später kamen die friedlichen 
Tage, doch Schapowalow blleo 
in der Armee. Die Wohnorte 
wechselten sich: Turkestan, der 
Norden und der Ferne Osten, 
dann das Studium an der Mili­
tärakademie. im Jahre 1939. als 
die japanlscnen Militaristen unse­
re befreundete Mongolei überfie­
len. war der Brlgad^kommandeur 
Schapowalow unter denjenigen. 
Me die Operation der Zerschla­
gung der Japanischen Eindring­
linge am Fluß Chalkln-Gol vor­
bereiteten.

Doch konnte er an der Opera­
tion nicht teilnehmen, denn er 
wurde schwer verwundet und de­
mobilisiert. Was nun? Wie könn­
te man in die geliebte Armee 
doch wieder zurückkehren?

Der Film „Ich — Schapowa­
low T. P.", erzählt über das Le­
ben eines großen sowjetischen 
Feldherrn. Der Streifen ist der 
erste Teil der Fllmdllogle „Der 
hohe Dienstgrad". Die Gestalt 
Schapowalows ist keine Kopie ei­
ner bestimmten Persönlichkeit. 
Es ist das literarische Porträt ei­
nes hervorragenden Militärs, des­
sen Charakterzüge vielen unserer 
Feldherrn eigen waren und de­
ren Memoiren unter den Lesern 
sehr populär sind.

Die Titelrolle spielt der be­
kannte Fllmschauspieler Jewgeni 
Matwejew, den man als N'agul- 
now .(..Neuland unterm Pflug"). 
Nechljudow („Auferstehung"), 
Pawlowski („Der Zusammen­
bruch"), Dobrotln („Die Sibirie­
rin") und viele anderen Gestal­
ten auf der Leinwand kennt.

Der Film wurde lm „Mosfllm" 
nach dem Drehbuch von Juli 
Dunskl und Valerl Fried ge­
macht. Regisseur Ist Jewgeni Ka­
relow.

Fast alle Werke des bekannten 
Regisseurs Juri Jegorow — „Die 
Freiwilligen", „Sie waren die er­
sten", „Eine einfache Geschich­
te”, „Wenn du lm Recht bist"— 
vereinen die Überlegungen dar­
über. was den Jungen Menschen 
zwingt, seinen Charakter umzu­
wandeln. die Anschauungen auf 
das'Leben zu überprüfen. Auch 
die neue Arbeit des Regisseurs 
— der Film „Über den Wolken 
ist der Himmel" — behandelt 
das Problem.

November
Die Handlung spielt in den 

ersten Nachkriegsjahren. Die Hel­
den sind Testflieger und Flug­
zeugbauer. lm Mittelpunkt der 
Erzählung Ist das Schicksal der 
drei Freunde — Alexej. Viktor 
und Jewgeni, die den Krieg 
durchgemacht haben und nun ei­
ne neue Lebensphase beginnen. 
Jeder von ihnen hat reiche 
Kriegserfahrungen, doch unter 
den Nachkriegsverhältnissen sto­
ßen sie wiederholt auf Schwie­
rigkeiten wegen der stürmischen 
Entwicklung lm Flugwesen. Ganz 
besondere Feinfühligkeit, großes 
Verantwortungsbewußtsein sind 
notwendig, und nicht nur für die 
eigene Arbeit, sondern für die 
gesamten tagtäglichen Handlun­
gen, die Leoensweise des Kollek­
tivs.

In der Hauptrolle — als Test­
flieger Alexej Sedych — tritt 
Gennadi Selfulln auf. den man 
aus den Filmen „Die drei Tage 
des Viktor Tschernyschew". „Dip 
Chronik des Sturzbombers" 
kennt. Die Hauptfrauengestalt 
wurde von der führenden 
Schauspielerin aus Leningrad 
Larissa Malewannaja verkörpert. 
Die anderen Rollen spielen Ser­
gej Nlkonenko, Igor Jassulo- 
wltsch, Michail Glusski, Juri Na­
sarow. Wladlslaw Dworshezki, 
Jelena Sanajewa, Wsewolod Safo­
now. Produktion Zentralstudio 
für Kinder- und Jugendfilme 
„Maxim Gorki".

Im selben Sudlo hat der Re­
gisseur Mark Donskol den farbi­
gen Breitwandfilm „Nadeshda" 
gedreht. Das ist eine Filmerzäh­
lung über die Jugendjahre von 
N. K. Krupskaja, über den An­
fang ihrer revolutionären Tätig­
keit und die Begegnung mit 
W. I. Lenin. Die Gestalt N. K. 
Krupskajas hat die Junge Schau­
spielerin Natalja Belochwostl- 
kowa verkörpert, die lm Film 
„Am See" debütierte und für je­
ne Rolle Staatspreisträgerin wur­
de. In der Rolle 'W. I. Lenins 
tritt der Schauspieler Andrej 
Mjagkow auf.

„Schach der Brllllantenköni- 
gln", so heißt die neue Arbeit 
der Rigaer Filmschaffenden, die 
den Mitarbeitern der Miliz und 
Staatsanwaltschaft gewidmet Ist. 
Dem Inhalt liegen wahre Ereig­
nisse zugrunde. Der Grundgedan­
ke des Films besteht darin, daß 
das Leben und Eigentum der So­
wjetbürger von erfahrenen, wach­
samen'Mitarbeitern der Justiz ge­
schützt wird, die mittels der mo­
dernsten Technik ein beliebiges 
Verbrechen aufklären. Für den 
Verbrecher Ist die Vergeltung 
unabwendbar.

Den Milizhauptmann Sokolow­
ski spielt der populäre Schauspie­
ler Gunar Zlllnskl.

Über die Arbeit der sowjeti­
schen Kundschafter der dreißiger 
Jahre lm faschistischen Deutsch­
land berichtet der Spielfilm „Der 
Mann in Zivil". Produktion 
„Mosfllm", Regle W. Shuraw­
ljow. Der Inhalt des Films be­

ruht auf Tatsachenmaterial und 
die handelnden Personen haben 
Ihre Prototypen.

In der Hauptrolle des 
Kundschafters Sergej — sehen 
wir den populären litauischen 
Künstler Inosas Budraltls.

Der Film der aserbaidshani­
schen Filmschaffenden „Ich wuchs 
am Meer auf" erzählt über Men­
schen. deren Jugend In die 
schweren Kriegsjahre fiel. Die 
Helden leben In den sechziger 
Jahren, doch Ihre Freundschaft 
stammt aus der fernen Vergan­
genheit.

Was Ist später aus Jenen Jun­
gen geworden, die Jeder Ihr 
Schicksal hatten? Das Ist der 
Kreis der Probleme, die die Au­
toren des Films behandeln. Die 
Hauptrolle. den Journalisten 
Adyn, spielt der Sänger und Mu­
sikant Regisseur des Fernseh­
studios T. Mursojew. Früher hal­
te er an den Filmen „Suchet das 
Mädchen ' (Russtam), „Die letzte 
Nacht der Kindheit" (Rufat) tell- 
genommen.

Irgendwo In der weiten Ferne, 
hinter der Taiga, den weißen 
Flüssen liegen Orte, die man 
einst als Krähwinkel bezeichnete: 
Matnyl, Poshog, Irga. Und hier 
leben arbeitsame, lustige Men­
schen, unsere Zeitgenossen. An 
ihrem Leben ist auf den ersten 
Blick nichts Außergewöhnliches: 
Sie fällen die mächtigen Bäume, 
schürfen nach Bodenschätzen. 
Doch betrachtet man alles näher 
— wie unterschiedlich sind die 
Menschen, wieviel Unverhofftes 
gibt es in den Charakterenl Über 
aas Leben der Jungen Werktäti­
gen lm Norden des heutigen 
Rußlands erzählt der Film „Die 
Ufer" — ein neues Werk des 
Studios „Mosfllm" unter Regie 
von Jekaterina Staschewskaja.

Im Gorki-Studio hat man das 
Bühnenstück „Talente und Ver­
ehrer" von A. N. Ostrowski 
verfilmt. Für die Hauptrollen 
wurden Junge Schauspieler ge 
wählt, die erstmalig an Filmen 
mltwlrken. Als Neglna tritt die 
Absolventin der Hochschule für 
Bühnenkunst in Kiew auf — 
Swetlana Pellchowskaja. die ge­
genwärtig in Odessa arbeitet. 
Die Rolle Petja Melusows spielt 
der junge Schauspieler des Klei­
nen Theaters Wladimir Bogin. 
Doch auch bekannte Künstler 
wirken mit: L. Gubanow, N. Gri- 
zenko. J. Lebedew. Drehbuchau­
tor und Regisseur ist I. Anonski.

Für die Jungen Zuschauer sind 
die neuen Filme: „Der Tropfen 
im Meer" (über den ersten Schul­
tag eines Abc-Schützen) und 
„Das Marmorhaus" (über die 
Abenteuer eines kleinen Jungen 
in einem Städtchen des Hinter­
lands anno 1945). Beide Strei­
fen wurden lm Gorki-Studio ge­
macht. Die Leningrader Film­
schaffenden drehten den Film 
„Das fünfte Viertel“ — über 
die spannenden Abenteuer eines 
Leningrader Schülers, der die 
größten Bauvorhaben des Landes 
bereist.

N. GORPINITSCH

UNSER BILD: Eine Szene aus 
dem Film „Ich — Schapowalow 
T. P."

Geld 
im Wandel 
der Zeiten

Um das XIV. Jahhundert v. u. Z. 
tauschte im alten Ägypten ein rei­
cher Mann eine Sklavin gegen eine 
Schürze, ein Laken, fünf Leineiige- 
»ander von verschiedenem Schnitt, 
zehn Hemden, diverses Kupferge­
schirr und einen Krug Honig. Al­
le diese Gegenstände zusammen 
wurden auf 373 Gramm Silber ge­
schätzt, das damals als allgemei­
nes. Äquivalent die Bedeutung von 
„Geld" hatte. Geprägte Münzen 
allerdings gab es noch nicht. Sie 
entstanden erst 700 Jahre später, 
von lydischen und griechischen 
Kaufleuten erfunden, in den Küsten­
städten Kleinasiens.

lm IV. Jahrhundert v. u. Z 
übernahmen dann auch die Kelten 
die Vorzüge der griechischen Geld­
wirtschaft, indem sie deren Mün­
zen zunächst nachahmten. Sie 
gingen als „barbarische Nachprä­
gungen" in die Geschichte ein.

Ein Jahrhundert darauf prägten 
auch die Römer ihre ersten Ex«m- 
plarc, die nicht nur als Geld dien­
ten, sondern gleichzeitig als Pro- 
pagandamiltel, als Zeitung. So ver­
kündete die römische Regierung ih­
re Politik unter anderem auch in 
Bild und Schrift der Münze. Da 
Bilder und Aufschriften rasch wech­
selten, uaren die auf diese Weise 
veröffentlichten „gedruckten" In­
formationen recht umfangreich.

Die metallene Ware setzte von 
nun an ihren Siegeszug um die 
Welt fort, im VIH. Jahrhundert ge­
folgt von den in China eingeführten 
Papiernoten, dem „fliegenden Geld", 
wie seine Erfinder es nannten.

Seitdem gibt es von der Antike bis 
zum heutigen Tag Auskunft über die 
Entwicklung der Gesellschaft, über 
Kriege, Krisen. Inflationen, über 
Kunst und Kultur.

(DBZ)

Ärztliche Ratschläge

Der heimtückische Feind
Die Meningokokkusinfektion ist 

eine Gruppe von Erkrankungen, die 
von ein und demselben Erreger her­
vorgerufen werden, jedoch sehr un­
terschiedlich auftreten: angefangen 
mit der unbemerkbaren Bakterieri­
ausscheidung und dem einfachen 
Schnupfen bis zu der blitzschnell 
und äußerst schwerverlaulenden Me- 
mngokokkussepsis und eitrigen 
Hirnentzündung, die schon am er­
sten Tag der Erkrankung tödlich 
enden kann.

Der Erreger — Meningokokkus — 
ist eine in der Umwelt wenig wi­
derstandsfähige Mikrobe. Sie geht 
beim Austrocknen, unter Einwir­
kung hoher und niedriger Temperatu. 
ren bald zugrunde, und sogar ganz 
schwache Lösungen von Desinfek­
tionsmitteln töten sie sofort.

Da an dieser Krankheit nur Men­
schen leiden, ist eine Verbreitung 
des Erregers nur durch die an Ge­
hirnhautentzündung, Mcningokok- 
kussepsis erkrankten Menschen so­
wie durch Personen mit akuten 
Entzündungsprozessen Im Nasenra­
chen (Epjpnaryngitis) und die prak­
tisch gesunden Infektionsträger 
möglich.

Als aktive Infektionsquelle tritt 
der Meningitis, und Epipharyngitis, 
kranke auf Gleichzeitig ist die Zahl 
der Infektionsträger (Daueraus­
scheider) sehr groß und übertrifft 
die Zahl der Kranken auf das 100- 
fache.

Personen, die an Epipharyngitis 
leiden, spielen eine große Rolle in 

Zellnograd. Herbst. Knappschuß 
im Kulturpark am Ruhetag.

Foto: G. Haffner

Für 
Ackerbauern

Die Jaisaner Pclzwarenfabrik der 
Verwaltung für örtliche Industrie 
Ist der führende Betrieb des Sy­
stems.

Gediegene Pelzjacken, -westen, 
-handschuhe produziert die Fabrik, 
die bei den Ackerbauern sehr ge­
fragt sind. Allem in deisem Jahr 
hat die Fabrik 10000 Pelzjacken, 
8 000 Pelzwesten. 44 000 Paar 
Handschuhe hergestellt.

Der Meister der Abteilung B. 
Subkow, die Näherin Wera Guben- 
ko. die Arbeiterin der Kürschnerhal­
le Sinaida Bulbacha. die Meistern 
Katharina Neufeld, Katharina Feld 
und andere haben im Wettbewerb 
für vorfristige ErfJUung des Plan­
solls große Erfolge erzielt.

I. GONTSCHAROW
Gebiet Aktjubinsk

Anekdoten um berühmte Männer
Händel, der einen guten Tropfen 

sehr zu schätzen wußte, war einmal 
bei e nem englischen Lord zu Gast, 
der ihn mit einem ausgezeichneten 
Wein traktierte:

„Nun. Meister, schmeckt er Ihnen! 
Ist er nicht köstlich wie eines ihrer 
Oratorien!”

„Gewiß”, nickte Händel zustim­
mend.

„Sie können aber euch andere 
hier haben: Burgunder, einen alten 
Portwein, süße Tokaier."

„Nur her damit!" rief Händel. 
„Zu meinem Oratorium gehört im­
mer ein Chor...”

Professor Albert Einstein, der 
bekannte Mathematiker und einer der 
größten Physiker alter Zeiten, der

der Verbreitung der Krankheit, was 
auf die Katarrhprozesse zurückzu­
führen Ist, die die Übertragung des 
Erregers durch die Luft, die man 
cinatmct, begünstigen. Unterdessen 
ist gerade diese Form der Me- 
ningokokkushifektion in der Regel 
unbemerkbar und wird nur selten 
diagnostiziert, well die Erkrankung 
leicht verläuft und den Patienten 
keine schlimmen Krankheitserschei­
nungen quälen. Darin besteht eben 
die Gefahr des gewöhnlichen 
Schnupfens, mit dem man sich nur 
selten an den Arzt wendet.

Die anderen Krankheitserschei­
nungen, die sich deutlicher offen­
baren. werden gewöhnlich als Grip­
pe, Entzündung der Nasenschleim­
haut (Rhinitis) oder Pharyngitis 
behandelt.

Die Erkrankungsfähigkeit ist bei 
dieser Infektion allgemein. Doch er­
kranken meistens Kinder bis 14 
Jahre und junge Leute, die in Vor- 
schiilkinderunstnlten, Schulen und 
anderen geschlossenen Kinderkol- 
lektiven (Irclspielsweise Internats­
schulen) arbeiten. Auch für bejahr- 
te Personen ist die Ansteckungsge­
fahr größer.

Die Mciiingokokkusinfektion wird 
durch erhöhte Feuchtigkeit, der 
Luft, besonders in engen Räum­
lichkeiten begünstigt. Die Erkran­
kungshäufigkeit wächst im Winter 
und Frühjahr.

Die Ansteckung erfolgt gewöhn­
lich durch unmittelbaren Kontakt 
mit der Infektionsquelle, ähnlich

Begründer der Relativitätstheorie 
wurde nach der Veröffentlichung 
seines Prinzips ständig ersucht, diese 
Entdeckung zu erklären.

Seine Sekretärin war durch die 
dauernden Anfragen so überlastet 
und erschöpft, daß sich Professor 
Einstein eines Tages entschloß, 
energisch Ruhe zu schaffen.

„Ich will Ihnen raten”, sagte er 
zur Sekretärin, „wie Sie allen diesen 
Plagegeistern die Relativitätstheorie 
ausiegen können. Kurz und bündig, 
damit sie ein jeder begreift."

Darauf definierte er seine 
Entdeckung wie folgt: „Wer immer 
anruft, dem sagen Sie... Wenn Sie 
zwei Stunden mit einem schönen 
Mädchen beisammen sitzen, scheint

wie bei der Grippe: beim Husten, 
Niesen, Sprechen verbreiten der 
Kranke oder Dauerausscheider die 
Mikroben in der Umgebung.

Die Inkubationsperiode dauert 2 
—10 Tage an. Diese akute Entzün­
dung der Nasenschleimhaut und 
des Rachens wird durch nicht be­
sonders bemerkbare Erscheinungen 
wie Verstopfung der Nase und er­
schwertes Atmen, Halsschmerzen, 
Husten, Kopfschmerzen und gerin­
ges Ansteigen der Temperatur des 
Körpers innerhalb von I—3 Tagen 
bemerkbar. Manchmal leiden die 
Patienten in diesen Tagen an 
Schwindel, werden zuweilen ohn­
mächtig, müssen erbrechen.

Die sogenannten generalisierten 
und schlimmer verlaufenden Er­
krankungen (eitrige Gehirnhautent­
zündung. Meningokokkussepsls) ent­
wickeln sich ganz plötzlich. Den 
bisher gesunden Menschen überfällt 
starker Schüttelfrost, die Tempera­
tur steigt schnell. Der Kranke ist 
erregt, leidet an . starken Kopf­
schmerzen, Erbrechen. Später kön­
nen Schlaflosigkeit oder Schläfrig­
keit eintreten. Das Bewußtsein ist 
getrübt oder der Patient ist besin­
nungslos, spricht irre, sieht Halluzi­
nationen, bekommt Krämpfe.
, Bei diesen Krankheitsformen ist 
die Prognose sehr ungünstig. Auch 
nach der Genesung können schwere 
Komplikationen eintxeten. Für die 
Vorbeugung dieser gefährlichen Er­
scheinungen ist die rechtzeitige, in­
tensive ärztliche Behandlung im 

es Ihnen, Sie wären mit ihm nur eine 
Minute beisammen. Wenn Sie aber 
nur eine Minute auf einer erhitzten 
Ofenplatte sitzen, wird ihnen diese 
Zeit lang wie zwei Stunden vor­
kommen. Und das ist die Relativitätl"

Professor Einstein spielte sehr 
gern Geige. So auch eines Abends 
in einer Gesellschaft geladener 
Gäste. Auf einmal bemerkte er, daß 
Olson — ein bekannter Komiker — 
laut lachte.

Einstein unterbrach das Spiel und 
fragte sehr ernst: „Bitte, Herr Olson, 
warum lachen Sie. wenn ich spiele! 
Haben Sie mich schon einmal la­
chen gehört, wenn Sie spielen!"

Krankenhaus die beste Vorausset­
zung. Die Bekämpfung der Menin­
gokokkusinfektion besteht in der 
möglichst frühen Ermittlung der 
Kranken und andere Infektionsquel­
len, um der Verbreitung der Infek­
tion vorzubeugen.

In den Infektionsherden (Woh­
nungen. Kinderanstalten) führt 
man die chemische Prophylaxe mit 
Sulfanilamidprâparaten durch, er­
mittelt die Dauerausscheider und 
Kranken unter den Kontaktierten.

Von großer Bedeutung ist für die 
Unterbrechung der Verbreitungs­
möglichkeit der Infektion die 
Quarzbestrahlung der Luft der 
Räumlichkeiten, das Abkochen des 
Geschirrs und der Spielsachen. Die 
Dielen werden mit Chlorkalk- oder 
Chloraminlösungen gewaschen und' 
alle Zimmer öfter und gut gelüfteL

In der Vorbeugung dieser ge­
fährlichen Krankheit und ihrer fol­
genschweren Komplikationen spielt 
wie gesagt die rechtzeitige ärztli­
che Behandlung eine gewaltige Rol­
le. Deshalb muß man sich bei je­
dem Verdacht auf die Krankheit 
soiort an den Arzt wenden fFieber, 
Schnupfen. Ilalsschmerzcn). Auen 
die allgemein bekannten Abhär­
tungsverfahren, das Turnen. Spa­
ziergänge an der frischen Luft, der 
Sport sind nicht zu unterschätzen, 
weil dadurch die Widerstandsfähig­
keit des Organismus gestärkt wer­
den.

W. SAWGORODNY. 
Assistent des Lehrstuhls für In­
fektionskrankheiten an der Zeli- 
nograder Medizinischen Hoch­
schule.
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Die „Freundschaft“ erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag
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